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Vekrogene Vokriigev .
Ein Schauspiel für Götter ist der Entrüstungs - und

Zeterchor , den die Nationalliberalen eben wegen des preu -
ßischen Volksschulgesetzes aufführen . Niemand

durchschaut besser , als die Sozialdemokratie , den theatra -
lischen Pomp der überschwänglichen Geberden und weiß
richtiger zu beurtheilen , weshalb es zuckt und reißt und stößt
in den Gliedern des Nationalliberalismus innerhalb und

außerhalb des preußischen Landtages . Um die Volksschule
vor rückschrittlichem Einfluß zu bewahren , sie zu einer
modernen Bildungsanstalt zu machen , aus der ein freies ,
vorurtheilsloses Volk hervorgeht ? Diese Lüge glaubt den
Nationalliberalen auch nicht e i n ernsthafter Mensch im

ganzen Deutschen Reiche , vom Rhein bis zur polnischen
Grenze , und von den oberbayrischen Wäldlern bis zum
niederdeutschen Bauer . Der Glaube , daß die National -
liberalen auch nur ein einziges Fingerglicd für irgend eine

freiheitliche Einrichtung rühren könnten , ist durch sie selbst
gründlich ausgerottet .

Wenn man aber desto sicherer auf eine nationalliberale

Lüge trifft , je höher und idealer angeblich die Sache steht ,
für welche gekämpft wird , so trifft man ebenso sicher das

Richtige , wenn mau bei der Suche nach den wahren Beweg -
gründen der Nationalliberalen so tief als möglich greift ,
weit hinunter in den Pfuhl des Gewöhnlichen und
der schmutzigsten Eigensucht . Und da findet man

auch für die neuesten Manöver der Ziational -
liberalen die allein richtige Erklärung . Tie Wuth
übet die verlorene Macht im Staute , der verbittoie

Aerger darüber , daß der neue Kurs die National -
liberalen als politische Mollusken behandelt und sich
lieber auf eine innerlich und äußerlich reaktionäre

Partei , wie das Zentrum , als auf ein undefinirbares
Konglomerat von Elementen stützt , die zwar innerlich ebenso
reaktionär sind , aber äußerlich als Liberale , als Freihcits -
Helden erscheinen möchten und von dem Fluch der Lächcr -
lichkeit nichts merken , dem sie dabei verfallen — die ohn -
mächtige Wuth über diesen naturgemäßen und außer -
ordentlich gesunden Gang der Dinge ist es , welche die kon¬
fusen Nationalliberalen jetzt rein toll niacht und sie die

lächerlichen Sprünge aufführen läßt , denen wir mit Be -
Hagen zusehen . Und daß diese närrische Enttäuschung über
eine unwiderbringlich verlorene Position gerade beim Schul -
gesetz zum rabiatesten Ausdruck kommt , ist ebenfalls kein
Zufall . Sie haben schon geknirscht , die Nationalliberalcn ,
seitdem der „ neue Kurs " da ist . Die erbärmliche Arbeiter -

schutz - Re. form der neuen Aera , die neue Steuergesetzgebung

ballen lassen . Schon diese Gesetze bedeuteten alle mit -
einander kleine Schnitte in das Fleisch derjenigen bürger -
lichen Schichten , die sich noch nationalliberal nennen ; sie
bedeuteten bereits Spielereien der echten zielbewußten
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. Es drängen sich so Viele in die Partei , die in derselben
mciter nichts als ihren persönlichen Ehrgeiz zu befriedigen
suchen . Als wenn es einen edlereil , höheren Ehrgeiz geben

fallend"
� innerhalb seiner Partei zu siegen oder zu

« DaS ist die Wahrheit, " meinte Hanke .
_ » Sehen Sie , meine Herren , da ist zum Beispiel der
Dr . Beujanun , ein Mann , der überaus schöne Worte zu
machen versteht . Wenn es aber einmal gilt , ein Opfer zu
bringen , und sollte es auch nur im Zurückdrängen seiner
zr "" tche bis zu einer gelegeneren Zeit bestehen , dann ist
nichts mehr anzufangen mit ihm . "

»Herr Dr . Benjamin war nie ein Freund der Arbeiter ,
vas wissen wir recht wohl " , bemerkte ein Mitglied der
Deputation .

. . . «Ich und sehen Sie , meine Herren , gerade jetzt , da es
gut , einen entschiedenen Mann des Fortschritts in die
Kammer zu entsenden , um werthvolle nationale Güter zu
« nngen , jetzt drängt sich Dr . Benjamin vor und will

v lt? ,
,n Kammer gewählt werden , obwohl er sich

och sagen könnte , daß unser Kandidat , Herr Professor
srnenmann , viel gediegenere Kenntnisse , als er , besitzt . "

Junker - Reaktion auf Kosten der industriellen Groß -
bourgeoisie , deren Luxus man sich von oben eben nur des -

halb gestattete , weil sie der äußersten Rechten weit weniger
kosten , als der bürgerlichen Mitte , so großes Geschrei stellen -
weise auch die Junker noch über die billigen Späße mit

scheinbaren Reformen erhoben ; es giebt halt auch unter den

Junkern „Politiker " , die ihren besten Freunden manchmal
durch besonders bornirte Einsichtslosigkeit Beschwerden
machen . Hinter den kleitisten Konzessionen auf dem Gebiete
des Arbeiterschutzes , der Steuergesetzgebung und der Nah -
rungsmittcl - und Jndustriezölle stand aber das Volk , das

dieselben eisern festhielt und kein Rütteln an denselben mehr
erlaubte , so offen es der Reaktion auch zu verstehen gab ,
daß es ihr billiges Spiel durchschaue . Deshalb wagten die
Nationalliberalen gegen diese Schnitte in das Fleisch des

Großbürgerthums noch nicht ganz laut zu murren . Da
kommt das Vvlksschulgesetz , das l e d i g l i ch der schivärzesten
Reaktion dient , das von den bisherigen Maßnahmen der

„ neuen Aera " sich dadurch unterscheidet , daß es dem ganzen
Volk ins Gesicht schlägt , statt ihm auch nur eine kleine

Konzession zu bringen , und das infolge dessen
im wirklichen Volk eine Beurtheilung findet , die sich
unter dem deutschen Prcßgesetz vorläufig nicht nieder¬

schreiben und veröffentlichen läßt . Und da bekommen die

„ Männer " des Nationalliberalismus erst den Muth , der

Regierung , von der sie sich bisher ruhig haben stoßen lassen ,
die Faust offen vor dem Gesicht zu ballen . Wo sie die

Masse des Volkes entrüstet wissen , da schreien sie endlich
offen ihren Schmerz nach oben , wie Schauspieler in an -

scheinend leidcnfchaftticher Pcs : : „ Jh : empört dzs Voss
mit Euren Dunkelmänner - Gesetzen " ; und sie wollen doch
weiter nichts sagen , als 7 „ Ihr macht Gesetze ohne uns , das

Großbürgerthum ; wißt Ihr nicht , daß der Geldsack erst
gefragt werden muß , ehe etwas im Staate geschieht ? Ihr
frevelt gegen seine heiligsten Rechte , Ihr regiert mit Junkern
und Pfaffen allein , statt mit Bourgeois , Junkern und

Pfaffen in schönem Verein , nnd diese Etikettenvcrletzung
sollt Ihr büßen . " So ist der Sinn der nationalliberalen

Entrüstung . So versteht man die „Kölnische Zeitung "
richtig , wenn sie überschäumt vor Schmerz , daß „ das ver -
trauensvolle Verhältuiß zwischen den Nationalliberalcn und

den Konservativen der Vergangenheit angehört . " So

bcurtheilt die ultramontane „Kölnische Volkszeitung " ihre
Pappenheimer richtig , wenn sie schreibt : „ Das ist der

Aerger , daß die Regierung ein Gesetz vorgelegt hat , welches
allenfalls auch vom Zentrum angenommen werden kann , so
daß die Hilfe der Nationalliberalen entbehrlich ist ; hatte
die Regierung von vorn herein erklärt , daß sie auf die

Mitwirkung der Nationalliberalen unter keinen Umständen
verzichten wolle , so würden sie sich sofort bereit erklärt

haben , selbst das Gesetz mit den „Reaktionären " der Rechten
zu Stande zu bringen . " Hier sind die hohlstimmigen
Deklamatoren richtig erkannt . Weil sie um ihre
Mithcrrschaft im Staate betrogen wurden , und

zwar verdientermaßen betrogen , ivie ihnen die nahe -

„Professor Birneumann ? " fragte Hanke verwundert ,

ist das nicht der Redakteur der „ Allgemeinen Zeitung " ? "

„ Ganz recht , unseres Hanptorgans und Bahnbrechers . "
„ Nun da muß ich Ihnen doch sagen , Herr Doktor , daß

dieser Herr bei uns nicht sehr in Ansehen steht , da er sich
stets als Feind des Arbeiters gezeigt hat . "

„ Sie meinen wahrscheinlich die „ Allgemeine Zeitung, "
meine Herren . "

„ Ganz recht ; die er redigirt . "
„ Ja , meine Herren , das ist etwas ganz Anderes , das

dürfen Sie so nicht auffassen . Mit dem Zeitungswesen ist
es eine ganz besondere Sache , die wird nach den Weisungen
des Eigenthümers redigirt . Da kann man den Redakteur

nicht verantwortlich machen . "

„ Er vertritt doch die Sache mit seinem Namen ? "

„ Das muß er wohl , und in vielen Fällen kann

er es auch . Aber bei Arbeiter - Angelegenheiten gerade

spricht der Geldsack ein Wörtchen mit d' rein . Wollte

Professor Birnenmann da auf seinem Kopf bestehen , so würde

er seine Stelle verlieren und wir gingen damit der Ge -

lcgenheit verlustig , so unter der Hand noch etwas Gutes zu
bewirken . "

„ Das wäre unsere Sache nicht, " bemerkte Hanke .

„ Meine auch nicht, " meinte Rassmaus mit einem Aus -
druck von Treuherzigkeit , „ das können Sie mir glauben ,
meine Herren . Aber es ist eines von den schwereil Opfern ,
die ein freisinniger Mann zu bringen gezwungen ist , damit
nur etwas gerettet werde . "

Das Gespräch wurde hier durch andere Personen ,
welche näher traten , unterbrochen . Der Saal begann sich
allmählich zu füllen . Die Buchdrucker zogen sich mehr nach

stehende „ Weser - Ztg . " ins Album schreibt — „der aus¬

gesprochene Zweck der Nationalliberalen war es , Bismarck
immer noch die Hand zu bieten " — , deshalb zetern sie, und

deshalb ist ihr Jammer nicht ernst zu nehmen . „ Die That -
fache ist nicht wegzuleugnen , daß die Kartellpolitik eine

Volksvertretung geschaffen hat , in der die Konservativen mit
den Ultramontanen die Getreidezölle verdreifachen und ver -

doppeln konnten " — so schreibt die „ Weser - Ztg . " auch noch ,
und diejenigen , welche im Verein mit Bismarck und dem

Zentrum das Volk betrogen , sind jetzt von der konsequenteren
Reaktion so überlistet , daß man sie gar nicht mehr fragt ,
wie „regiert " werden solle . Daher die Thränen — betrogene
Betrüger !

Die betrogenen Betrüger können aber vom Handwerk
nicht lassen und versuchen mit ihrer Wuth über die eigene
Täuschung wiederum Andere zu täuschen , was ihnen freilich
schwer gelingen dürfte . Diese Manuesfeelen können selbst
für die eigene Herrschaft nicht mehr dauernd und standhaft
eintreten . Ihre Entrüstung ist hohler Theaterdonner , der

harmlos verhallt . Um wieder mit der „ Köln . Ztg . " zu
sprechen : „ Die nationalliberale Partei , deren sänimtliche
Redner erklärt haben , daß sie mit der Regierung an dem

Grundsatz der Konfessionalität der Volks -

schule , an der chri st lichen Schule , festhalten, "
diese Partei wird über kurz oder lang auch das neue Volks -

schul - Gesetz „ ganz erträglich " finden , soweit sie als Partei
überhaupt noch lange besteht , weil nur ein ver -

schivindender Theil von wenigen Ideologen sich nach
links abspalten kann , das Gros aber auf die

�rechte" �. . Seit «�fgllxn tn . uß�. Dixse harmomsche' Ver¬

söhnungsmusik , bei deren Klängen der Nationalliberallsmus
sein letztes Füukchen bürgerlich - protzenhaften Selbstgefühls
opfert , klingt schon ans der Parteipresse in entfernten Tönen

heraus . Die „ Köln . Ztg . " sagt : „ Man kann es als eine

gesicherte Thatsache betrachten , daß die Regierung bereit ist ,
in der Schulfrage den gemäßigt liberalen Anschauungen
weitgehende Zugeständnisse zu machen . " Und
die „ Weser Ztg . " weiß es noch besser , daß „ für den

Augenblick nicht zu hoffen i st , daß die
nationalliberale Partei sich als geschlossene
Truppe der alten Ansicht ( von freiheitlicher
Handelspolitik : c. ) wieder zuneigt . " Nein — „geschlossene
Truppe " : Das wäre zu viel verlangt von diesen Helden
des Wortes und Schwächlingen der That . Einzelne mögen
zaudern , sich sträuben — das Gros wird in absehbarer
Zeit das Joch der junkerlichen und psäffischen Reaktion auf
sich nehmen und sich sagen , daß diese ja schließlich die

großbürgerlichen Interessen in der Hauptsache , gegen die

Sozialdemokratie , mit schützt — diesen Lockbissen hat ja
Herr von Caprivi schon am Beginn der Schnldebatten aus -

geworfen . Konservative Stimmen kommen heute schon den

Betrogenen mitleidig entgegen und meinen versöhnlich , wie
das Dresdener Allerwcltsblatt : „ In der Hitze des Gefechtes
ist die an die Nationalliberalen crtheilte Absage vielleicht
etwas schärfer ausgefallen , als ursprünglich beabsichtigt

dem Hintergründe zurück , während sich um Raffmaus die

Häupter der liberalen Parteien zu schaaren begannen .
Tie achte Stunde hatte geschlagen , und zu dieser Zeit

erschien der Saal von oben bis unten gefüllt . Ein Meer
von Stimmen brauste in seltsamem Gewirr durcheinander .
�ier und da ertönte auch schon der Ruf : „ Anfangen ! An -ßangen

Endlich begaben sich die Einberufer auf die ihnen
reservirten Plätze , und Dr . Raffmaus bestieg , von einigen
Komiteemitgliedern begleitet , die Tribüne , wo er die Glocke
zur Hand nahm .

Bei seinem Austreten legte sich das Geräusch der
Stimmen , so daß das Läuten der Glocken überall im
Saal vernommen werden konnte . Nach und nach trat die
gewünschte Ruhe und Stille ein und Aller Augen richteten
sich auf Dr . Raffmaus , welcher init fester , vernehmlicher
Stimme begann :

„ Meine Herren , die Eiubcrufer dieser Versammlung
haben mich beauftragt , die Versammlung zu eröffnen und Ihnen
zugleich in Ihrem Namen den herzlichsten Dank für Ihr so
überraschend zahlreichesErscheinenandiesemOrte auszusprechen .
Sie Alle , meine Herren , kennen die Veranlassung zu unserem
heutigem Zusammenkommen . Durch den Tod des Herrn
Heldmann ist der Platz eines Vertreters dieser Stadt bei
der Landcsvertrctung neu zu besetzen . Als es sich damals
um die Wahl des Herrn Heldniann handelte , war unsere
Partei durch die Konservativen geschlagen worden , zum
großen Schaden der Freiheit nnd des Fortschritts . Unseren
energischen Bestrebungen ist es gelungen , einen lebendigeren
politischen Sinn im Publikum zu erwecken . Besser gerüstet ,
denn je, stehen wir da , um die Wahlschlacht siegreich durch -
zukämpfen. Es ist unbedingt nothwendia daß wir der



war . " So wird sich ' s ja machen ! Man hat dann im
neuen Bunde allerdings nichts mehr mitzusprechen , aber die
Sache hat sich dann wenigstens jfür die Nationalliberalen
auf die vortheilhafteste Seite gewendet , die zu erreichen war :
man hat sich betrügen lassen , aber man betrügt desto toller
gemeinsam mit den Klerikalen und Konservativen das Volk
weiter . Das ist das Programm der Zukunft trotz allen
Schuldebatten !

„ ZU den jnngsten UerhnstIlngen
von Sozialdemokraten in Serlin�
werden der » Kreuz . Zeitung " von . unterrichteter " Seite Eni -
hüllungen gemacht , die uns in ihrer Hauptsache nichts Neues
bieten , die uns aber um deswillen interessant sind , weil sie die
Erwägungen zeigen , welche die Behörde » beim Eingreifen
und beim Gewährenlassen der „anarchistischen Propaganda " leiten .
Nach der „ Kreuz - Zeitung " wäre hier der Maßstab geltend , ob
eins oder das andere die sozialdemokratische Bewegung mehr
schädige oder fördere . Wir geben den Artikel der „ Kreuz -
Zeitung " wieder , eine kuriose Mischung von Wahrheit
und Dichtung , welche die Polizeimache deutlich erkennen
läßt . Der Artikel zeigt , daß es wieder stark puttkamert .
und daß die alten Gewährsmänner der Puttkamerci ä In Jhring -
Mahlow in nngeschwächtem Eifer thätig sind . Die Dumm -
schlauheit ist jedenfalls die alte . Die Tenunziationslust sucht
man zu würze » durch etwas Nntiseinitismus , der die ganze So -
zialdemokratie der historische » Enlwickeluno wie den thatsächlichen
Aerhältnisien zuwider als etwas von Singer Gemachtes , von
Singer Bezahltes und von Singer Regiertcs hinstellt . Etwas
weniger schlau , wäre auch etwas weniger dumm . Ebenso verhält
es sich mit dem Versuch , das Fortbestehe » einer Geheimbündelei
glaubhaft zu machen , wobei der Hokuspokus getrieben wird , die
„ Fralrion " mit den „ Unabhängigen " und diese mit
den „ Anarchisten " nach Belieben durcheinander zu mische »
und durcheinander zu wirren , vor ollem aber alles , was
anarchistischen Ursprungs sein könnte und sich vielleicht nur au
Lockspitzelei zurückführen ließe , zu verwischen .

Das Schriftstück , das besonders in seiner zweiten Hälfte .
unter dem Schein des Eingewcihlseins «in einziges Gemisch von
Lügen und Denunziationen bildet , lautet :

Das jetzige Einschreiten der Berliner Vollziehungsbehörde gegen
die Umtriebe der Radikalen und Revolutionäre ist das Ergebniß
ernster Berathungen an maßgebender Stell «. Daß diejenige Pro -
paganda . welch « seit Aufhebung des Sozialistengesetzes von ein¬
zelnen Kreisen der „ Jungen " betrieben wurde , in mehr
als einer Hinsicht mit den Bestimmungen des
gemein «>i Rechts in offenbarem Widerspruch
stand , war der Behörde keineswegs unbekannt ;
doch verhinderten bisher zwei Gesichtspunkte ein Einschreiten
Die Regierung wünschte , daß der Gesammtheit der Sozial
demokraten eine Zeit lang volle Bewegungssreiheit gelassen werde .
damit die Oeffcntlichkeit in den Stand gesetzt werde , die wahre
Gestalt und die Endziele der revolutionären Beivegung zu er -
kennen . Andererseits würde ein Vorgehen gegen
die radikalen Elemente nur der sozialdemo -
kratischen Hauptleitung « inen Dien st erwiesen
haben . Die Behörde hätte alsdann die Aufgabe gehabt , Herrn
Singer die unbequemen Schreier vom Halse zuhalten , und
jede Organisation von Personen zu unlerdrncken , welche in
Unbotmaßigkcit der sozialdemokratischen Fraktion gegen -
über verharrten . Ein ähnlicher Zustand hatte bereits in Oester .
reich Platz gegriffen , wo das gegen die Anarchisten erlassene
Ausnahmegesetz hauptsächlich den Erfolg gehabt halte , dem Juden

- Adl « fc « llMkttsttW PhtenoBi ilinkMü ) der sszisWischen
Arbeiterbewegung zu sichern . — Allmälig nahnieu jedoch die Ver
Hältnisse in Berlm eine Gestalt an . welche eine völlig « Zurück
Haltung der Behörden nicht zulässig erscheinen ließ . Die Reichstags�
Fraktion der Sozialdemokraten halte die Forderung gestellt , daß
mit Ablauf des Ausnahmegesetzes sich die sogenannte innere
Organlsation der Berliner Parteigenosseu auslöse . Es dauerte
jedoch vier biS fünf Monate , ehe diese Weisung befolgt
wurde , nachdem im Innern der Partei die heftigsten Känipse
durchgesochten waren . Im sechsten Wahlkreise fügte man sich
überhaupt niemals , denn dort blieb das aus den „ Hauptleuteu
der Bezirke gebildete Kreiitomitee ununterbrochen bestehen . Das
leidenschaftliche Ankämpfen einzelner Abgeordneter gegen die
. . Widerspenstigen " bezog sich ja auch nicht aus die damals noch
seltenen Verlautbarungen in der Oefsentlichkeit , sondern auf die
geheime Organisation der Berliner . . Genossen " , welche schon seit
den Reichstagswahlen von 18L7 der Fraktion gegenüber Oppo -
sition gemacht hatte . Sobald nun aber der Abg . Bebel im vorigen
Jahre das verhäugnißvolle Wort vom „ Hinausfliegen " aus
gesprochen hatte , trat die „ innere Organisation " wieder in Thätig
keit ; zuerst im sechsten , dann im vierten und endlich auch iin
fünften Wahlkreis . Allerdings waren die Mitglieder derselben

Reaktion , welche ihr Haupt immer frecher zu erheben be
ginnt , ein geharnischtes „ Bis hierher und nicht weiter "

zurufen ! "

„ Bravo , bravo ! " rief es hier von allen Seiten des
Saales , demi Herr Musselich hatte sich mit dem Taschen
tuche über die Stirn gestricheil ; die Schreiber und ihre
Freunde erhoben das Schlachtgeschrei und der größte Theil
der Anwesenden stimmte lebhaft ei ».

. Meine Herren, " fuhr Raffmaus mit erhöhterem Muthe
und lauterer Stimme fort , diesmal gilt es nicht nur ,
einen Vertreter zu wählen , der die errungenen Güter
der Frelheit mit seinen besten Kräften vertheidigt ,
sondern etnen , der auch auf der freiheitlichen Bahn

' ' kenn noch sind viele unschätzbare
� r " 1� ' n0 <� ' llunec kann sich die Regierung
nicht entschließen , dem mündig gewordenen Volke gegenüber
ihr Bevormuudungssystem aufzugeben , noch immer hält sie
fest an chreui Beftätigungsrecht bezüglich der gewählten Mit -
glieder unserer städtischen Oberbehörden , lähmt sie die Ver -
waltungSlhäti�kcit der Gemeinden , und noch heute sehen
wir eine Polizei durch unsere Straßen schreiten . die der
Staatsregierung und nicht der Stadt verantwortlich
ist , welche sie doch ans ihrem Säckel bezahlen
muß . Auch sonst, wohin wir blicken mögen ,
erkennen wir d » Nothwendigkeit , einen entschiedenen ,
muthigen und bewährten Porkämpfer deS Fortschrittes in
die Landesvevtretuna zn wählen . Doch dieS nur im Voraus
bemerkt . Meine Pflicht ist eS jetzt, die Versammlung zu
bitten , sich einen Vorsitzenden zu wählen , der die Debatten
leite . Wünscht vielleicht Jemand das Wort hierüber zu
ergreifen ? Sie ? Herr Tteftrnnk ? Meine Herren , Herr
Tlestrnnk hat das Wort ! "

Der unglückliche Weinhändler , welchem kein Wunsch
ferner lag , als der , das Wort zu ergreisen , wankte nach
dem Rednerplatz und begann mit nnsicherer , kaum hörbarer
Stimme :

. Meine geehrten Herren ! "

. Lauter , lauter ! erscholl es von allen Seiten .
„ Meine Herren , Sie tvissen , . . . . .Sie haben

Zweifel . . . . es ist
ohne

nicht nur Oppositionelle , sondern die Fraktion , welche die Sache
doch einmal nicht ändern konnte , ließ auch ihre Anhänger in
die Organisationen eintreten . Im Wahlkreis « des Herrn Singer
erk —änipfte sich sogar die Fraktion eine Mehrheit der „ Ver -
trauensmänner " . Es kam nunmehr der Erfurter Parteitag .
tvo man fast eine Woche lang gegen Etwas zu Felde zog . dessen
Name nicht ausgesprochen wurde . Jeder Tbeilnehmer des
Kongresses wußte , daß die sogenannte Opposition die
Geheimorganisation der Berliner Genossen war , welche
auch bereits in Magdeburg und Hamburg eine Nachahmung
gefunden hatte . Und wenn die Herren Werner und Wild
derger wiederholt erklärten , die Opposition habe sich noch
nicht als Partei zusammengeschlossen , so sprachen sie damit aus ,
daß jene geheimen Organisationen auch noch Parteigänger der
Fraktion umfaßten . Nachdem nun aber die Genannten auf dein

Parteitage ihren Austritt offen erklärt hatten , folgten ihrem Ben
spiel auch die Mehrzahl der Mitglieder der inneren Organisation
im fünften und sechste » Wahlkreise , d. h. die sraktionstreue Minder -
heit zog sich aus den Konventikcln zurück , so daß die Opposition
unter sich blieb . Im vierten Wahlkreise , wo die „ Singer ' schen "
die Oberhand hatten , trat die Opposition aus und bildete eigene
Klubs . — So steht man also vor der Thatsache , daß die Auf -
Hebung des Sozialistengesetzes die Gehciinorganisation der
Sozialdemokratie nicht beseitigt hat . Die Sozialdemokratie be-
reitet die Revolution vor , und hierzu braucht sie das Mittel des

Gcheimbundes , ob ein Sozialistengesetz besteht oder nicht . So ist
auch der „ Verein der unabhängige » Sozialisten " nur zusanimen -
getreten , um die Oeffentlichleit irre zu führen . Tie Herren
waren längst in ihren Klubs organisirt , in denen sie die regel -
mäßigen Beiträge sammelten und die anarchistisch - revolutionären
Schriften verbreiteten . Vor allem sind es die „ Autonomie " ,
herausgegeben von den Londoner Anarchisten , und die Schriften
Krapotkins , welche die geistige Rahrung dieser Kreise bilden .
Sodann aber fühlen sich dieselben doch auch verpflichtet , gegen -
über der trägen Thatenlosigkeil der sozialdemokratischen Reichs¬
tags - Abgeordneten , welche sie so rücksichtslos bekämpfen , nun auch
selbst zu „ Thaten " zu schreiten . Und darin findet man nunmehr
den Schlüssel zu den Verhaftungen der neueren Zeit . Man halte
nur dagegen die verstärkte Thätigkeit , welche gerade in den letzten
Wochen die Anarchisten in London und Chikago , in Spanien
und Sndfrankreich entwickelt haben , so wird man auch nicht
überrascht sein dürfen , wenn die nächste Zeit einige Ent -

hüllung « » über die revolutionären Pläne der hiesigen „ Radikalen "
bringen wird .

Dem preußischen Abgeordnetenhause ist der Ent »

wurf eines Gesetzes , betreffend die Kosten königlicher Polizei -
Verwaltungen in Stadtgemeinden zugegangen :

Ter Gesetzentwurs bestimmt , daß der Staat in den -

jenigen Stadtgemeinden , in welchen die örtliche Polizei -
Verwaltung ganz oder theilweise von einer königlichen Be -

Hörde geführt wird , der Staat alle durch diese Verwaltung
entstehenden Ausgaben einschließlich der Kosten für das

Rachtwachtwesen bestreitet , und daß zu den Ausgaben nach
Maßgabe der Kopszahl der Zivilbevölkerung jährlich bei -

tragen :
&) die Staatgemeinde Berlin . . . . . .je 2,50 M.

b) . „ Cassel . . . . . .je 0,44 ,
von den übrigen Stadtgemeinden mit königlicher Polizei -
Verwaltung :

o) diejenigen mit mehr als 75000 Einwohnern je 1,50 M.

6) diejenigen mit25000 bis 75 000 Einwohnern je 1,10 .
o) diejenigen mit weniger als 25 000 Einwohnern je 0,70 „

für den Kopf der Bevölkerung .

In der Begründung wird eine große Vermehrung der

Polizei angekündet . So wird für Berlin allein die Neu -

Anstellung von 20 Polizei - Offizieren , 51 Schutzmanns -
Wachtmeistern und 902 Schutzmännern , für die übrigen 21

Städte die Neu - Anstellung von 2 Polizei - Jnspektoren , 15

Polizeikommissarien , 95 Schutzmanus - Wachtmeistern und
1017 Schutzmännern in Aussicht genommen . Hierdurch
würde für Berlin eine Mehrausgabe von 1 662 578 M. ,
ür die übrigen 21 Städte mit kgl. Polizeiverwaltung eine

Mehrausgabe von 1 836 638 M. entstehen . Man sieht , die

parsamkeits - Rücksichten , wie sie bei Post - , Eisenbahn - ,
Unterrichts - Verwaltungen und anderen weniger nützlichen
Dingen gelten , treten , wo es sich um Militär - und Polizei -
Verwaltung handelt , stark in den Hintergrund . —

Poimrrftc Lteborlicktk .
Berlin , den ' 4. Februar .

DieRechtsbelehruugen des Schwurgerichts - Präsidenten
Bransewetter haben die freisinnigen Abgeordneten
Mimckel und Träger veranlaßt , zu dem vom Abgeordneten
Dr . Reichensperger im Reichstage eingebrachten Gesetz -
eutwurf über Abänderungen und Ergänzungen des Gerichts :
verfassungs - Gesetzes sowie der Straf - Prozeßordnung , folgende
Aenderuiigen beziehungsweise Zusätze zu den §Z 300 und

377 Nr . 8 der Straf - Prozeßordnung zu beantragen :

Es soll hiernach der § 300 lauten :
§ soo .

Der Vorsitzende belehrt , ohne in eine Würdigung der Be -

weife einzugehe », die Geschworenen über die rechtlichen Ge -

sicht - pnnkte , welche sie bei Lösung der ihnen gestellten Aufgabe
in Betracht zu ziehen haben .

Der Inhalt der Rechtsbelehrung oder
eines bestimmten Theils derselben ist auf
Antr ag iv . das Protokoll II jede ltu schreiben .
Im Uebrigen darf die Belehrung des Vorsitzenden von
keiner Seite einer Erörterung unterzogen werden .

Ter Z 377 zählt die Gesetzcsverletzungen auf , auf Grund

deren die Revision stattfindet . Die Nr . 8 soll nach dem

Antrage lauten :
wenn die Vertheidignng in einem für die Entscheidung ivesent -
lichen Punkt durch einen Beschluß des Gerichts unzulässig be

schränkt worden ist .
AlS eine solche unzulässige Beschränkung

istesauchanzusehen , wenn in derHauptver -
Handlung vor de in Schwurgericht der Vor

sitzend « die Grenzen der Rechtsbelehrung über

schritten oder ein « unnöthige Rechtsbelehrung
vorgetragen hat . ebenso wenn der Antrag auf
Niederschreibung der Rechtsbelehruug oder
eines Theils derselben unzulässiger Weise
abgelehnt ist ( § 300 St . - P. - O. ) .

Tie Stellen , welche einen Zusatz zu den bisherigen Be -

stimmunge » bilden , haben wir durch gesperrten Satz hervor
gehoben . —

„Lauter , lauter ! " erscholl es von Neuem .

„ Zum Teufel , so schreien Sie doch , Herr Tieftrunk ! "
rief Raffmans hinter ihm .

> . Ich habe den Anfang vergessen, " jammerte dieser
zurück .

. Ich glaube der Versammlung keinen besseren Vorschlag
machen zu können, " flüsterte ihm Raffmans zu .

. Ich glaube der Versammlung keinen besseren Vorschlag
machen z » können, " schrie nun Tieftrunk mit Löivenstimme
und drehte sich dann mit triumphirender Miene zn Raff -
maus um .

„ Als einen der entschlossensten Führer für Freiheit und

Fortschritt, " flüstert « Rassiiiaus weiter .

Der Weinhändler wiederholte diese Worte mit demselben
Aufwand von Lungeukraft und wollte sich dann zurückziehen .
Aber Raffmaus hielt ihn von hinten fest und flüsterte :

„ Und wen könnten Sie da besser wählen , als den Hann ,
der mit eiserner Konsequenz in den Stadtverordneteil -

Sitzungen für die Verbesserung der Volksschule gewirkt hat ?

Wählen Sie daher diesen Mann , meine Herren , als Zeicheil
der Anerkennung , die ihm seine Mitbürger für seine rast -
ioscn Reformbestrebungen entgegenbringen . Wählen Sie

den Herrn Kaufmann Friedrich Rollmaim ! "

Diese Worte wurden fast gleichzeitig von RaffmauS

zugeflüstert und von Tieftrunk in die Versammlung hinein -
gerufen . Jetzt fuhr sich Herr Muffelich mit dem Taschen -
tuche über die Stirn , und alsbald ertönten die Bravorufe
von Neuem .

Dr . Raffmans trat wieder vor und meinte :

„ Ein anderer Vorschlag ist nicht laut geworden , und

o erlaube ich mir , die Versammlung zu fragen , ob Jemand
gegen die Wahl deS Herrn Rollmann zum Vorfitzenden
etwa » einzuwenden hat ?' Dies scheint mcht der Fall zu
ein , und so habe ich nur noch Herrn Rollmann einzuladen ,

den Präsidentenplatz einzunehme , i . "

Nicht ohne einige Schüchternheit trat der Erwählte vor

und bat die Versammlung , nachdem er vorher geziemend seinen
Dank für die ihm angethans Ehre ausgesprochen , als stell -
vertretenden Vorsitzenden Herrn Dr . Raffmaus und als

Tie Komödie deö Zweifels hat aufgehört — die

Echtheit des Erlasses über die ungeheuerlichen Miß -
Handlungen unserer Soldaten wird allseitig — direkt oder
indirekt — zugestanden .

Nur daß die Blätter , welche das System des
Militarismus zu vertheidigen haben , von ihrer Verblüffung
noch nicht zurückgekommen sind und noch nicht den Muth
oder die Besonnenheit gefunden haben , offen und rückhaltlos
Farbe zu bekennen und Stellung zu nehmen . Für die
Militärs von Fach , welche wissen was der Militarismus
i st , und was er nicht ist , liegt die Sache allerdings auch
nicht so einfach , wie für den spießbürgerlichen Libe -

ralismus , der die Sache mit ein paar Phrasen über
die Nothwendigkeit des öffentlichen Mrlitär -

Gerichtsverfahrens abthun zu können glaubt .
Der Militär von Fach weiß , genau so gut wie wir
es wissen , daß die Greuel , gegen welche der Erlaß des

Höchstkommandirenden der sächsischen Armee sich wendet ,
ittnerhalb des Rahmens des Militarismus

nicht gänzlich beseitigt werden können ; und

daß , wenn wirksame Bürgschaften humaner Behandlung
unserer Soldaten geschaffen werden sollen , eine voll -

ständige Umgestaltung unseres ganzen
Wehrwesens unerläßliche Bedingung ist .

Angesichts der außerordentlichen Tragweite der durch
die Veröffenilichung des Erlasses brennend gewordenen Frage ,
ist das Wie ? der Veröffentlichung höchst nebensächlich .

Wenn von . Vertrauensmißbrauch " , „ Vertrauensbruch "
s. w. in Bezug auf die Veröffentlichung des Akten -

stücks durch unser Blatt gesprochen wird , so sind
das haltlose Redensarten . Bertrauensbruch hin , Vertrauens -

bruch her , die Person , gleichviel wer sie sei, welche die Ver -

össentlichung ermöglichte , hat sich wohl verdient gemacht um
das Vaterland und um unsere Brüder und Söhne , die in

der Armee ihre „Blutsteuer " zu entrichten haben . Die

Veröffentlichung des Aktenstücks ist außerdem der größte
Dienst , der dem Urheber desselben geleistet werden

konnte . Ohne die Veröffentlichung würde es zweifellos
seinen Zweck ebenso gründlich verfehlt haben , wie die zahl -
reichen Erlasse ähnlichen Inhalts , die seit Menschenaltern
sich periodisch wiederholten .

Die öffentliche Meinung ist eine stärkere Macht als die
des Höchstrommandirende » der sächsischen Armee und der

Höchftkommandirenden aller übrigen deutschen und sonstigen
Armeen zusammengenommen — sie wird Mittel und Wege
zur Rettung unserer Söhne und Brüder vor solch schmach -
vollen und verbrecherischen Praktiken finden — was freilich

Schriftführer Herr » Dr . Benjamin annehmen zu wollen ,
was denn auch ohne Weiteres geschah .

Nachdem dieses erste wichtige Geschäft vorüber , verlor

sich die Schüchternheit Rollmann ' s , und mit ziemlicher Würde

ertheilte er hierauf Herrn Sekretär Dr . Lutz als Bericht -
erstatter das Wort .

Dr . Raffmaus rieb sich die Hände vor Vergnügen , daß
alle Tinge den von ihm vorgeschriebenen Lauf genommen

hatten . Er wechselte mit Dr . Benjamin einen nicht eben

reundlicheii , aber bedeutungsvollen Blick , warnte den Möbel -

Fabrikanten , der sich bereits nach dem Büffet verfügt hatte .
vor allzureichlichein Genuß von Grog und Glühwein , welche
beiden Sorten hitziger . Getränke Rollfuß abwechslungsiveise
probirte , und nahm dann seinen Sitz an der Seite des

Präsidenten ein .
Wir sind fest überzeugt , daß wir es für ewige Zeiten

mit unseren Lesern verderben würden , wollten wir die sechs -
viertelstündige Rede des Sekretärs Tri Lutz auch nur im

Auszüge mittheilen . In woblgesctzten Worten wies der

Redner nach , wie nothivendig die vom Dr . Raffmaus mit

kilrzen Worten skizzirten Reformen geworden , wie vor -

sinthflnthig , sozusagen , der Standpunkt der konservativen
Staatsregiernng in einer Zeit erscheinen müsse, in welcher
der Ruf nach Autonomie der Gemeinden m allen fort -
zeschritteneren Ländern Beachtung gesunden und

elbst kdnrch Hinweis auf gewisse Einrichtungen im

barbarischen Rußland seine Rechtfertigung finde . . Möge
die StaatSregierung sich auf die Geschäfte des Staates

und die allgemeinen Handelsangelegenheiten beschränken, "
schloß er : „ Da hat sie des Nothweudigeu genug

zn thmi . Oder meint sie, daß es in unserer Stadt der

Intelligenz nicht genug gebe , so daß sie mit ihrer Staats -

Weisheit aushelfen müsse ? Sie wird es selbst nicht Wort

haben wollen , darum lasse sie uns Herr sein in unserem
eigenen Hanse . " Der Redner erntete mit seinen gründlichen
Darlegungen wiederholt rauschenden Beifall , der sich zum
Schlüsse verdoppelte .

( Fortsetzung folgt . )



« ut auf Kosten des Militarismus geschehen kann . Nicht
wird , entsprechend deni lästerlichen Heidenwort üat justitis
pereat mundus, * ) die Losung sein :

.
Der Militarismus muß seinen Laus haben , geht auch

jk Welt darüber zu Grunde ,
sondern :
Ter Menschlichkeit muß ihr Recht werden , und

�eht auch der Militarismus zu Grunde !
Und er wird an diesen Enthüllungen , und an den

weiteren , die ihnen folgen werden , sicherlich zu Grunde
Lhen . —

Ehe wir das Thema verlassen noch eine Bemerkung :
Hätte ein Batt diese — jetzt amtlich festgestellten —

Greuel veröffentlicht , so würde unfehlbar eine Anklage , und

ebenso unzweifelhaft eine Vernrtheilung wegen — nun ,
wegen irgend eines beliebigen Paragraphen des Strafgesetz -
buchs — erfolgt sein .

Jetzt läßt sich nicht mehr leugnen . —

Den Erlast des Prinzen Georg zu Sachsen giebt
jetzt auch die Münchener „ Allgemeine Zeitung " wieder und

knüpft an denselben folgende Bemerkung :
Die Bemerkungen des fürstlichen Kommandeurs über das

militärische Gerichtsverfahren , die selbst von solcher Stelle aus
angezweifelte Partei ! osigkeit des letzteren , machen nicht nur die
Nothwendigkeit der Reform zu einer dringen -
den und unmittelbaren , sondern fallen schwer zu
Gunsten der Oeffentlichkeit des Verfahrens in das Gewicht , da
die Bekanntgabe der zu nachsichtig gefaßten Urtheile nach
solchen Vorgängen nicht als genügend angesehen werden kann .

Zu dem von uns schon gekennzeichneten Artikel der

„Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " sagt sie :
Wenn das genannt - Blatt „nicht versteht " , was man sich

von dieser Veröffentlichung für die Reichstags - Verhandlungen
über den Militäreiat verspreche , so werden die Verhandlungen ,
speziell beim Kapitel des MilitSr - Justizwefeits , wohl die Ant -
wort aus diese Frage geben .

Die „Leipziger Zeitung " , das sächsische Regierungsblatt ,
wird noch immer verhindert , den Erlaß zu veröffentlichen ,
da ihr die Ausklärung über die Echtheit desselben auch heute
noch fehlt . —

„ Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " , die mit ihrer
Auffassung des Erlasses in der gesammten Presse allein

steht, druckt in der heutigen Abendnnmmer denselben ab ,
um uns zu zeigen , daß sie keine Gründe habe , ihn zu
unterdrücken . Sie hielt denselben nur nicht für „ etwas

o Außergewöhnliches . " Zum Beweis hierfür
druckt sie einen vor 2 Jahren bereits vom Kaiser aus -

gehenden Erlaß ab . Derselbe lautet :

Ich habe aus de » mir von den kommandirenden Generalen

eingereichten Nachweisungen über die Bestrafungen wegen Miß -
Handlung Untergebener ersehen , daß die Bestimmungen der
Ordre vom 1. Februar 1843 noch nicht durchweg in dem Geiste
aufgefaßt und gehandhabt werden , in dem sie gegeben worden

sind . In meiner Armee soll jedem Soldaten eine gesetzliche,
gerechte und würdige Behandlung zu Thcil werden , weil eine

solche die wesentlichste Grundlage bildet , um in demselben
Dienstfreudigkeit und Hingebung an den Berus , Liebe und Ver -
trauen zu den Vorgesetzten zu erwecken und zu fördern . Treten

Fälle von fortgesetzten systemalischen Mißhandlungen Unter -

gebener hervor , so haben mir die kommandirenden Generale
bei Einreichung der Nachweisungen zu berichten , welchen Vor -

gesetzten die Verantwortung mangelhafter Beaufsichtigung
trifft und was ihrerseits gegen denselben veranlaßt worden ist .

. HL? hafxn hitwfld ) das Erforderliche . zil . AM»lasfim - «Ml. dea
kommandirenden Generalen auch die Bemerkungen , zu welchen
mir die letzten Nachweisungen Anlaß gegeben haben , zugehen
zu lassen .

Berlin , den 6. Februar 1890 .
Wilhelm .

An den Kriegsminister .

Die „ Norddeutsche " scheint vollständig kopflos geworden
zu sein . Sie hielt den Erlaß des Prinzen für nichts so
Außergewöhnliches , sie fragte ganz erstaunt , wie derselbe bei
den Berathungen des Milttaretats überhaupt in Beachtung
kommen könne , und jetzt beweist sie durch Beröffentlichung
des kaiserlichen Erlasses gerade die unabweisbare
N o t h w e n d i g k e i t , die geschilderten Soldatenschindcreien
im Reichstage zur Erörterung zu bringen . Der Erlaß des

Kaisers rührt vom 6. Februar 1890 her , und derselbe hat
so wenig gewirkt , daß anderthalb Jahre darauf der Prinz
zu Sachsen noch so grauenerregende Scheußlichkeiten zu be -

richten hat . Einen schlagenderen Beweis für die Roth -
wendigkeit einschneidender Veränderungen und durch -
greifender Umgestaltung des Militärwesens hätten wir nicht
erbringen können . —

lieber die zwangsweise Thcilnahme von Dissi -
dentenkindern am konfessionellen R e l i a i o u s -

Unterricht schreiben die vom freikonservativen Professor
Dr . Delbrück herausgegebenen „ Preußischen Jahrbücher " :

Der Herr Kultusminister hat dies « Bestimmung damit be¬

gründet , Laß er eine Wohllhnt , die er selbst « mp langen habe ,
den unglücklichen Kindern auch zugute kommen lassen wolle ;
es solle kein Kind im preußischen Staate aufwachsen , dem nie
in seinem Leben ein Ton tiefer ethischer Wahrheit ans Ohr

geschlagen ist . Das ist sehr schön empfunden , aber es ist die

Logit der Jnquisitiontrichter , der schlesischcn
Seligmacher und Ludwigs XIV . , der den Kindern der Hugenotten
durch katholische Zwangserziehung dieWohlt hat erweisen wollte ,
sie für die ewige Seligkeit zu retten . Daß die Polizei bei uns erst

untersuchen soll , ob das Kind einen genügenden Religion «-
Unterricht empfängt , mildert wohl die Praxi « , ändert aber nicht
das Prinzip . Gewiß ist ein Kind , welches ohne Religion aus -
wächst , unendlich zu bedauern , aber die Methode , ihm die

Religion im Widerspruch mit seinen Eltern beibringen zu
lassen , ist noch schlimmer , denn sie tödtet die Religion selbst .
Stelle man sich doch eine Schule vor . in die solche Kinder

gehen , die jedesmal , wenn sie nach Haus « kommen , hören :
» Alles , was Dir der Lehrer heute gesagt hat ,
ist gelogen " , und die dann am nächsten Tage in

�
der

Zwischenstunde ihre Mitschüler mit diesen Sprüchen väter -

lrcher Weisheit unterhalten . Da ist es unendlich viel besser ,
ein solches Kind bleibt der Religionsstunde fern und die andern

wissen dadurch von vornherein , daß sie einer verschiedenen
Sphäre angehören .

�
An allem ist Schuld Jean Jacques Rousseau ,

Voltaire und die Guillotine , das sind die Folgen der

Revolution und ihrer fatalen Doktrine , singt Heinrich
Heine . Das sind die Folgen von Darwin ' s Lehre , werden

nächstens die Staatsanivälte und Gerichtspräsidenten nach
dem Vorgänge des Herrn Woytasch protlainircn . Wir

wiesen schon gestern darauf hin , wie wenig die Religiosität
Verbrechen hindere , und sämmtliche Sozialstatistiker und

Kulturhistoriker ( wir nennen nur Oettiuger und Buckle )
bestätigen es ; die fluchwürdigsten Verbrecher der Menschheit

. . *) Die Gerechtigkeit soll ihren Lauf haben , geht dabei auch
dl « Welt zu Grunde .

begingen sogar Ihre Schandthaten im Namen der Religion
— oder will Herr Woytasch Philipp II . und dem Herzog
von Alba Irreligiosität zum Vorwurf machen ? Der

Kultusminister meint zwar , es gäbe keine allgemeine mensch -
liche Moral , sondern nur eine menschliche Jmmoral ,
uns aber stehen indeß die Beweisführungen Spinoza ' s ,
Kant ' s , Fichte ' s immer noch himmelhoch höher ,
als was Graf Zedlitz und Herr Woytasch sagen .
Uebrigens lag es für Letzteren viel näher , seine Folgerungen
nach anderer Seite zu ziehen . Er hätte ja den Wetzel sehr
leicht dem frommen Stöcker und Konsorten an die Rock -

schöße hängen können . Was hat denn der Wetzel gethan ?
Er hat einen alten Juden umgebracht , um ihm das von

diesem nach den Lehren des Talmuds von Christen zu -
sammengeschacherte Geld abzunehmen . Viel geschmackvoller
wäre das freilich auch nicht ; aber es läge näher .

Ob man vielleicht in den wissenschaftlichen Kreisen er »
kennen wird , um welchen Kampf es sich gegenwärtig
handelt ? Von den liberalen Parteien erwarten wir

nichts . Da herrschen die „politischen " und „staats .
männischen " Erwägungen , noch dazu eingeschränkt und

beherrscht von den Bourgeoisinteressen , vor . Aber

vielleicht mag Einigen von ihnen doch ein Licht aufgehen ,
welche Interessen heute in Frage stehen . Vielleicht erkennt

selbst Herr Virchow , daß für seine freisinnige Gemüthlichkeit
heute kein Raum ist , und daß sein sittliches Pathos , seine
wissenschaftliche Entrüstung , die sich vor einem Jahrzehnt
auf dem Naturforscher - Kongreß gegen einzelne Lehrer , welche
die Häckel ' schen Hypothesen als schon erwiesene und unan -

scchtdare Wahrheiten hinstellten , richtete , nach anderer Seite

hin viel angebrachter wäre , daß es gegenwärtig weniger
darauf ankomme , ob ein Schulgesetz in Eaprivi-Jedlitz ' scher
oder in Goßler ' scher Form erlassen werde , daß es sich vielmehr
um ecnen wirklichen Kulturkamps handle . Das berüchtigte
Stahl ' jche Wort : „ Die Wissenschast muß umkehren ! " hat in
der offiziösen und offiziellen Gelehrtenwelt bereits seit lange
festen Fuß gefaßt ; jetzt können die Dunkelmänner noch weiter

gehen , „ um in des Geistes feierlicher Schändung die prah -
lende Vernunft zur Schau zu führen . " Freilich erwarten
wir wenig aus den Kreisen der offiziellen Wissenschast . Sie

sind zu geheimräthlich angehaucfu . und glauben sich auf zu
plebejische Stufe zu stellen , wenn sie „ den Zorn der freien
Rede " gegen die Gewalthaber brauchen sollten . „ Sie schmücken
mit feiger Weisheit ihre Ketten aus , und Würde heißt es ,

sie mit Anstand tragen . " Die höchsten Güter der Mensch -
Heck zu wahren , wird immer mehr die ausschließliche Aus -
gäbe der Sozialdemokratie , und sie wird dieser Aufgabe ge -
recht werden , indem sie auch die Fesseln der Geistes - und

Gewissensfreiheit bricht . —

Da die Verrohung des Volkes , wie Herr Woytasch
meint , eine Folge der Irreligiosität ist , so möchten wir an
den Herrn Staatsanwalt die Frage richten , ob dieses auch
der Fall sist bei den Soldatenschiudern , die der Erlaß des

Prinzen Georg zu Sachsen schildert . An Religion fehlt es

in der Armee doch nicht , und wie oft haben jene Schinder
nicht ihren Mannschaften kommandirt : „ Helm ab zum
Gebet ! " Es muß doch wohl eine allgemein menschliche
Moral geben , Herr Graf Zedlitz , die es verhütet , daß in

manchen heidnischen Staaten Dinge vorkommen , wie wir sie
in christlichen Staaten nicht selten erleben . —

Die Antisemiten haben , seit ihnen in Preußen der
Boden zu heiß geworden und seit sie in den meisten deutschen
Staaten die Gunst der Behörden verloren haben , das

Musterland der Reaktion : Sachsen zu ihrem Haupt -
Wühlgrund ausersehen . Daß sie von der Regierung
unterstützt werden , können wir nicht sagen — denn wir

haben keine Beweise dafür . Das aber können wir sagen ,
daß eine Reihe von Organen der sächsischen Re -

gierung , solche von Papier und solche von Fleisch und Bein ,
den Judenhetzern den denkbar kräfligsten Vorschub leisten .
Die „Leipziger Zeitung " , das amtliche Organ der sächsischen
Regierung , ist seit Jahr und Tag mit den unfläthigsten ,
an die niedersten Eigenschaften und Instinkte der Menschen :
Dummheit . Neid , Rohheit und gemeinste Habsucht sich wen -

denden Schimpfartikeln aus die Juden gefüllt . Daß die

Juden Cyristenkinder „rituell " schlachten , — daß sie Christen -
Weiber und Mädchen planmäßig verführen und schänden ,
— daß sie es für ein Jehova ivohlgefälliges Werk halten ,
Christen auszuplündern und geschäftlich zu ruiniren , — daß
der Taliiind jedes von Juden an Christen verübte Ver -

brechen als Gntthat hinstellt und empfiehlt — das wird

von den unsauberen Geistern , die in dem sächsischen Re -

gierungsorgan ihr schändliches Wesen treiben . Tag
für Tag als Evangelium gepredigt ; und wenn

in Sachsen nicht täglich ein paar Dutzend Juden
todtgeschlagen werden , so liegt der Grund einzig und

allein darin , daß das sächsische Voll nicht so roh und uu -

gebildet ist , wie jene Regiernngsorgane .

Räthselhaft ist es , wie die Regierung dieses empörende
Treiben ruhig mit ansehen kann . Sie wird ivohl dem -

nächst im Landtag auf die Frage Antwort zu geben haben .

Ter Vollständigkeit halber sei noch erwähnt , daß die

Biedern , änner Liebermann aus Sonnenberg , Werner ,

Zimmermann und Co . jetzt namentlich das Voigtland

unsicher machen . Sie wollen den Reichenberger Reichstags »

Wahlkreis um jeden Preis erobern . Nun — unsere Ge -

»ossen werden ihnen dort den ihnen gebührenden Empfang
bereiten ! Wie überall sonst , so wird auch hier die Sozial -
demokratie sich als die einzig wirksame Arznei gegen die

antisemitische Seuche erweisen . —

Bnare ein erwiesener Stcmpclfälscher . Wie

gestern bereits unter telegraphischcn Nachrichten von uns

mitgetheilt wurde , hat Redakteur Fnsangel vom Staats -

anwalt in Essen die Mittheilung erhalten , daß die Mit -

wisserschaft Zes Geh . Koiiimerz >e »raths Baare an den

Stempelfälschangen nach den Aussagen der Zeugen als er -

wiesen erscheme . Da jedoch die betreffenden Fälle ver -

jährt seien könne deshalb die Anklage gegen Baare nicht
erfolgen . Nachdem einmal Herr Baare von den Stempel -
sälschnngen zewußt hat , erscheint es denn doch gradezu un -

denkbar , daß diese Fälschungen ohne sein Wissen sortgesetzt
werden komlcn .

Die getrige Nummer der „Westfälischen VolkSzeitung ",
in welcher Herr Fnsangel seine Artikelserie gegen Baare

begann , wurde in Beschlag genommen , aber nach drei Stirn -

den wieder freigegeben . DaS genannte Blatt fährt fort zu
behaupten , daß Herr Baare und die Ingenieure des

Bochumer Vereins an den Stempelfälschungen mitbetheiligt
seien und veröffentlicht zum Beweise dieser Behauptung die

Aussagen eines Zeugen , durch welche Baare und die Zw-
genieure angeblich schwer belastet werden . —

In dem beschlagnahmt gewesenen Artikel schreibt Herr
Fnsangel :

Die auf dem Bochumer Verein seit 1876 bis tief in das

Jahr 1391 hinein in Tausenden von Fällen vorgekommenen
schweren Urkundenfälschungen und Belrügereien seien nicht
etwa zeitweilig und von einzelnen Personen verübt worden ;
es gebe auf dem Werke kaum eineWerkstatt ,
wo nicht seit Jahr und Tag die schwersten Be -

trügereien systematisch vergibt wurden . Für
die Anfertigung der falschen Stempel seien
besondere Graveure angestellt gewesen . Die

Stempel seien nach Kommissionszetteln mit den Unterschriften
der Vorgesetzten und gegen feste , in die Lohnbucher ein -

getragene Preise angefertigt worden . Die Werkstätten der

Graveure seien an verborgene Orte verlegt worden . So habe der

Graveur M. bis in die jüngste Zeit in einer abgelegenen Ecke
über dem Glockenlager gearbeitet . Dort hätten sich noch am
5. Juni vorigen Jahres in einer Schublade mehrere Hundert
falsche Stempel befunden , die Staatsanwalt Sandmeyer , wenn
er dem Antrage auf Haussuchung Folge geleistet , dort würde

vorgefunden haben . Das Weichblei für die Abdrücke und der

Werkzeugstahl für die Stempel seien vom Werke geliefert
worden . Dutzende von Arbeitern seien Jahr aus Jahr ein
beim Kalt « und Warm - Flicken der Schienen beschäftigt gewesen ;
der nöthige Kitt sei zentnerweise vom Bochumer Verein be -

schafft worden . Alls mehrfach Abnehmer die Arbeiter über -

raschten , sei die Flickwerkstatt nach Höntrop verlegt worden .
Es stehe aktenmäßig fest , daß mehrfach bereits abgenommene
und in Waggons verladene Schienen vom Rheinischen Bahn -
Hofe zurückgeholt und durch fehlerhaftes , mit falschem
Stempel versehenes Material ersetzt worden seien .
Wer hier glaube , die Arbeiter hätten den Werks -

telegraphen zur Verfügung und es stehe denselben
frei , nächtlicherweise mit den Werkslokomotiven spazieren zu
fahren , um den Betrug im Großen zu lreiben , der sei nicht
mehr ernsthaft zu nehmen . Der Vorarbeiter H. sei von dem
Vertreter der badischen Eisenbahn - Berwaltung , K. , drei Mal
beim Mogeln erwischt worden . Herr K. habe die Sache dem

Ingenieur B. angezeigt , H. sei dann entlassen , aber nach K. ' s

Abreise sofort wieder eingestellt worden . Der Fall stehe gar
nicht vereinzelt da ; der Ingenieur B. habe sich sogar einmal

höhnisch über einen Abnehmer geäußert , der so gutherzig ge -
wesen , für einen erwischten Arbeiter Fürbitte einzulegen . Ein

Zeuge habe jährlich 10 —12 000 Kilogramm falsche Proben ge -
schmiedet . — Derselbe habe diesen Stahl wohl nicht aus eigenen
Mitteln beschafft und dazu noch einen Schmied besoldet . Das

seien bezüglich der Person des Herrn Baare nur Indizien «
beweise der direkte Beweis werde folgen .

Wie unsere Bourgeoisie sich gerne , wo es sich um
Steuern handelte , unterschätzen ließ , zeigen die gegenwärtigen
Ergebnisse der Selbsteinschätzung . So soll das durch diese
erzielte Mehr an Einkommensteuer in Frankfurt a. M.
allein 3Ve Millionen betragen . In Düsseldorf zahlten bis -

her nur fünf Millionäre als solche Steuer , jetzt haben sich
nicht weniger als 105 Millionäre ergeven , darunter
46 Thaler - Millionäre . In Duisburg ist die Zahl der
Millionäre von zwei auf zweiuuddreißig gestiegen . Aehnliche
Meldungen kommen aus vielen Städten . —

DarlcttttLNkctrisrZcs
Ans der PetttwvSk - smmisssvü . Die selbständigen Stuben

bohner von Berlin pelitioniren um Befreiung von der Beitrags «
Pflicht zur Unfallversicherung , mindestens aber um Rubrizirung
in eine geringere Gefahrenklasse als die für das Bangewerbe
giltige , indem sie weder Bangewerbsarbeiter seien , noch ihr Beruf
mit irgend welchen Betriebsunfällen , wie sie im Baugewerbe vor¬
kommen , irgendwie in Verbindung gebracht iverden könne und

führen sie als Beweis dafür an , daß noch nicht ein einziger Be -

triebsunfall in ihrem Gewerbe vorgekommen sei . In der Dis -

kussionj wird geltend . gemacht , daß die als möglich zugegebene
Thalsache , daß sich bisher ein Betriebsunfall in dem Gewerbe
der Bohner noch nicht ereignet , j eine Garantie nicht gebe , daß
auch für alle Zeiten ein solcher unmöglich sei . Wenn auch an -
erkannt werden könne , daß unter solchen Umständen die Gefahren -
klaffe , welche für die Bohner maßgebend sei , eine hohe ist , so
könne doch eine Ausnahme nicht ohne Weiteres gemacht werden ,
indem das Gewerbe trotz der gegentheiligen Ansicht der Petenten
als ein Baugewerbe betrachtet iverden müsse . Da nach Ansicht
der Kommisston irgend welches Material für gesetzgeberische
Maßnahme » nicht enthalten ist , wird dieselbe für ungeeignet zur
Erörterung im Plenum erklärt .

Eine seltsame Ueberraschung wird der Kommission bei Be -

rathung einer Petition von Kleingewerbelreidenden , die um Aus -

dchnung des Jnvaliditätsgesetzes auf den Kleingewerbebetrieb
bitten , durch den Regierungekommissar Geh . Ober - Regierungsrath
von Wödtke bereitet . Als nämlich der Referent Abg . Dr .
G u t f l e i s ch den Regierungsvertreter ersucht , sich im All -

gemeinen über die vorliegende Petition zu äußern , erklärt der -
selbe , daß die Regieruugsiomimssare angewiesen seien , nur auf
ganz bestimmt forinulirte Fragen Antwort zu
geben , sich aber auf allgemeine Erörterungen
in den Kommissionen nicht einzulassen , dazu
seien die Regierungskommissare nicht da . —

Dieser „ neue Kur - ' rief eine lebhafte Debatte hervor , in deren
Verlauf der Herr Regierungskommissar die obige , in nicht allzu
liebenswürdige Form gekleidete Erklärung insoweit vervoll -
ständigte , als er durch jene Weisung nicht behindert sei , seine per -
sönliche Ansicht zu äußern , was jedoch dankend abgelehnt wurde .
Die Kommission hält nach einem Schlußwort des Referenten die
Petition für ungeeignet zur Erörterung im Plenum .

Eine weitere Petition , vom internationalen Verein der
Gasthossbesitzer , bittet um Anerkennung der Gasthofsbesitzer als
Kaufleute und Ausdehnung des Handelsgesetzes auf alle Groß -
betriebe im Gastwirthsgewerbe , bezügl . Eintragung in die Firmen «
regisler , kaufmännische Buchführung « . Da nach der Erklärung
des Regierungskommissars Geh . Reg . - Rath Dr . H o f f m a n n
die in der Petition angeregten Fragen bereits in Regierungs -
kreisen ventilirt worden , und bei der beabsichtigten Revision des

Handelsgesetzbuches soweit thunlich ihre Erledigung finden sollen ,
beschließt die Kommission , diese Petition mittelst schriftlichen
Berichts an das Plenum dem Reichskanzler zur Erwägung zu
überweisen .

ZZetzinle LlebcrNrhk .
Zuzug von Feilenhauern und Formern nach Speyer

ist fernzuhalten , da dort sämmtliche Fcilenhauer und ein Therl
der Former wegen Maßregelungen und Lohndifferenzen in

Kündigung stehen . Die Arbeiterblätter werden um Nachdruck
gebeten .

RT VYV Mark bewilligten die Stadtverordneten von Erfurt
zur Beschäftigung brotloser Arbeiter .

Der Postbote in Kayna , welcher in diesem Orte täglich
zweimal die Postsachen auszutragen hat , soll nach der Magde -
burger „ Bolksstimme " monatlich acht Mark Gehalt be -
kommen . — Schier unglaublich !



Theater .
Freitag , den S. Februar .

NpernisttUS » Cavalleria rusticana .
Vorher : die Tochter des Regi -
ments .

Kchaujpielha « » . Zriny .
Le fst »S - Tis eater . Der FallClömenceau
Dentsches Theater . KollegeCrampton
Kerltner Theater . Der Hütten -

besitzer .
Nrstdcns - Theater . Musotte , Vor -

her : Modebazar Violet .
Mallner - Theater . Lumpengesindel .
Friedrich - Milhelmltädt . Theater .

Das Sonntagskind .
Thomaa - Theater . Herr und Frau

Doktor .
KeUeallianee - Theater . Der Herr -

gottschnitzer von Ammergau .
Ostend - Theater . Liane , die zweite

Frau .
Adolph Ernst . Theater . Der

Tanzteufel .
Aleranderplatz - Theater . Berliner

Pflaster .

Jeenpalast. Spezialitäten - Vorstellung .
ledrnder Richter ' » Uarivts . Spe -

zialitäten - Vorstellung .
Theater der Reichshallen . Spe -

zialitäten - Vorstellung .
Minter - Garte « . Spezialitäten - Vor-

stellung .
Aonkordia - Palast - Theater . Spe -

zialitäten - Vorstellung .
Kanfmann ' s Uaristö . Spezialitäten -

Vorstellung .

v - nvus Nvn » .
Karlstrahe .

Freitag , den s. Februar 1892 ,
Abends 7V4 Uhr :

. . Ans K- lgoland " m
oder : Ebbe und Flnth .

Große hydrologische Ausstattungs -
Pantomime in 2 Abtheilungen mit
National - Tänzen ( 60 Damen ) , Auf -
zügen . Neue Einlage : Dieföardr -
Knlaren , Tscherkeste » . Dampf -
chiff - und Bootfahrten . Wasserfällen ,

Riesenfontänen mit allerlei Lichteffekten
u. s. w. , arrangirt und inszenirt vom
Direktor E. Renz . Außerdem : 6 Tra -
kehner Rapphengste , zus . dressirt und
vorgeführt von Herrn Franz Renz .
Eine Schnlqnadrille , geritten von acht
Herren . Elimar ( Strickspringer ) , vor¬
geführt von Frl . Oceana Renz . Selon ,
geritten von der Schulreiterin Frl .
Clotilde Hager . Sisters Lawrence am
liegenden Trapez . 4 Gebr . Briatore ,

Akrobaten . Auftreten der vorzüglichen
Reitkünstlerinnen und Reitkünstler .
Komische Entrees und Intermezzos von
' ämmtl . Klowns .

Täglich : „ Aul Helgoland " .

Sonntag : Zwei UorstrUnngen .
Nachmittag 4 Uhr ( 1 Kind frei ) :
„ Aschenbrödel . " ( Ballet - Einlage :
Frühlingsreigen - Walze r . " )

Abends 7- /2 Uhr : „ Ans Kelgoland . "
E, Renz , Direktor .

Gpatweil,sc,,e
Bierhallen .

Korninandantenstr . 77 —79 .

Heute s owie täglich :

_ _ Auftreten der

Hamburger Gaudebrüder
Konzert - und Koupletsänger .

Anfang Wochentags 71/2 Uhr , Sonntags
6 Uhr . Entree : Wochentags 10 Pf . ,

Sonntags 25 Pf .
Empfehle meinen berühmten Mittags -

Usch ä la Duval . B Kegelbahnen
6 Billards . 2 Säle . 1169L

EtMijsenltllt Buggenhagen
am HloritzplatZa

Täglich :

Unterhaltung s - Muslk .
Direktion A. Rödmann .

Dienstag und Freitag : Walzer - Abend ,

Großer Frühstücks - und Mittagstisch .
Spezial - Ausschank von Patzenhoser

Export - Bier , Seidel 15 Pf .
641 F . MUliep .

Castan ' s Fanopticum
Friedrichstr . 165a , Ecke Behrenstr .

N.eu: Die fliegende

Geigeu - Fee .
Lebend , ohne Extra - Entree . Neueste

musikalische Illusion . Vorstellungen
12 Uhr u. 1 Uhr . - 4, 5. 6, 7, 8 und
9 Uhr Nachmittags .

Kolossal - Gruppe : Banern - Anfstand 1
Entree 50 Pf . Kinder 25 Pf .

Geöffnet von 9 Uhr früh bis 10 Uhr Ab,

Fassage -
Panopticum .

Lebrnsgrohe
Wnchsfignrrn und
Gruppen , Dioramen
Sündfluth - Panorama

mit Gewitter .
Im Theater - Saal ( ohne
Extra - Enlree ) : Täglich
v. 6 Uhr ab Vorstellung
von Spezial . I . Rang

Entp » » 50 Pf .

Miel neue Spezialitäten .

La belle li *eney
die tätowirte Amerikanerin in

kräuLcher ' s anatomischem

Museum
nur noch kurze Zeit Kommandantenstr .

Täglich für erwachsene Herren .

! ? Dsmen .
. De « Genosten

halte ich meine

�z�Mkell- Garderölie
bei Bedarf best . empfohlen

MN ' k GrössteAuswahl . Blll . Fr ,
JBk Vereinen PrelsermMssig

£ %. Fr . Panknin ,
Oranienstraße 178 ,

Adalbertstr . 91 , Ecke Granienstr ,

Jme «- Mllskell-Gllröersbc
von Dil. Roussel ,

Skalitzerstr . 43 , pt

Allen Freunden u. Genoffen empfehle
mein Lokal mit Vereinszimmer .
1284b ] F. Busse , Schönhauser Allee 46

Pereinszimmer ist Montag , Dienstag
und Freitag zu veraeben . E. Rattke ,
Krautstraße 48 , Jnsinger Nachfolger

Restauration , gutgehend , Arbeiter�
Verkehr , zu verkaufen . Näh . Schlorloh ,
Langestraße 14, 3 Tr . 1285b

Größtes LagerBerlins
» Andreasstr . ÄstH . p.

virciia G. Schumann .
Friedrich Karl - Ufer , Ecke Karlstr .

Heute Abend 7V2 Uhr : Große
Klömn - Komiker - Vorstellung mit

vorzüglich gewähltem Programm . Be -

sonders hervorzuheben : Die Ablahrt
vom Corps de Ballet Ball mit der

Gepäckdroschke 1091 . ( Höchst komisch . )
Cancan ä la Parisienne von 3 Klowns .
Arnateur - Concurrenz - Reiten , 100 Mk.
Prämio erhält Derjenige , welcher die

Manege dreimal stehend zu Pferde her -
umreitet ( Anmeldungen an der CirkuS -
kaffes . Spring - Potpourri von fämmtl .
Klowns . Musikalisch - komisches Entree
der Gebr . Chianchi . Doppel - Jockey
Mr. Joe Hodgini und Victor Bedini .
Parforce - Reiterin Miss Victoria .
Roccoco - Qnadrille , ger . v. 16 Damen .

„ Albert " , Fuchshengst , in der hohen
Schule geritten von Fräulein Adele
Schumann . Neue komische Entrees
der beliebten Klowns Little Fred und
Tanö .

Zum 10. Male : Berliner Leben .

Große Master - und Feuer - Panto -
mime in 2 Abtheilungen mit 9 Bildern .
Neues Schlußtableau : „ Berolina im
Feuer . " Großes Wasser - Feuerwerk ,
ausgeführt von dem Kunstfeuerwerker
Herrn Brandt . Neue Ballet - Einlagen
und militärische Evolutionen :c.

Morgen : Große Gala - Vorstellung .
„ Berliner Leben . "

Sonntag S Vorstellungen , Nach -
mittags 3h' 2 Uhr ( 1 Kind frei ) Cirkus
unter Wasser , Eine ländliche Hochzeit .
Abends 71/2 Uhr „ Berliner Leben . "

Knebels Salon , Badstr . 58
Sennsbeml , den 13 . Februar i

Gr. Wiener Maskenball .
Arrangirt vom

GelÄngVvrein „ Gliirk ? zu
( Mitglied des Arbeiter - Sängerbundes ) .( Mitglied des Arbeiter - Sängerbundes ) .

Zum Kesten arbeitsloser Meißgerber .
Anfang 8 Uhr . Entree inkl . Tanz 50 Pf .

Billets sind in den mit Plakaten belegten Lokalen , sowie bei den Mit -
gliedern zu haben .

Genossen und Gönner sind hierzu höflichst eingeladen . 163/20

Lassldub » Carl Marx " .

RchmilW für Milm \ i Fmeil
am Sonntag , de » 7 . Februar , Abend » G Uhr ,

im großen Saale der „ Kerliuer Kodlbrauerei " am Tempelh . Kerg .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Genossen Theodor Metzner über : Die Ethik der
heutigen Gesellschaft .

Nachdem : Gesellige Unterhaltung « nd Tanz .
403/13 Her Einberufer .

Fachvereis 1 Musik - Instrnmesten - Arbeiter .
Sonnabend , de « 6 . Febr . , in Keller « Lokal , Kergstr . 68 :

VmillDechiiliillllW für dt « Norde«.
Tagesordnung :

I . Vortrag über : „ Soziale Zustände im Alterthum . " Referent Herr
Dr . Vinn . 2. Diskussion . 3. Vereinsangelegenheiten und Verschiedenes .

Der Vorstand .

Am Sonnabend , den 13 . Februar 189A : & W Gr , Wiener
Maskenball " MB im Feen palalt , Burg - und Wolfgangstraßen - Ecke .
Um 12 Uhr großer Festzug : ,,Der Triumph der Arbeit " .

Billets a 50 Pfg . sind zu haben bei den Kollegen Lukas , Wrangel -
straße 32 , 3 Tr . ; Westermann , Lausitzerstraße 3, 1 Tr . ; Lehr , Stralsunder -
straße 11, 3 Tr . , und im Restaurant Rohr , Naunynstraße 78 .

Die Listen zur Unterstützung der streikenden Gewerkschaften werden von
jetzt ab blos Sonnabends , Sonntags und Montags verausgabt .

Die Kollegen werden ersucht , so schnell wie möglich mit den Matinee -
Billets abzurechnen . 435/10

Verband der Vergvläer , KoldleisZenarheiter
und Kerufsgenosten .

Sonntag , den 7 . Februar , in JoiSI ' s Gesellschafts - SSIen ,
Andreas straße N r . 21 :

II . SKiGKunggs - k ' SS�
verbunden mit Vokal und Instrumental - Konzert . Unter gütiger Mit -

Wirkung des Gesangvereins Enphonia , Mitglied des Arbeiter - Sängerbundes .
Festrede , gehalten vom Stadlverordneten Fritz Zubeii .

Kaffen - Eröffnung 4 Uhr . Anfang präzise 5 Uhr .
Freunde und Gönner sind willkommen .

Herren - Billets k 50 Pf. inklusive Tanz , Damen 30 Pf .
Billets sind zu haben bei C. N o l t e , Rüdersdorferstr . 23 ; G. F i e b i g ,

Cuvrystr . 6 ; H. Kailer , Reicheubergerstr . 22 ; G. Wormuth , Bernauer -

straße 23 ; R. Kimpel , Joachimstr . 11, sowie in der Garderobe .

326 . 20 Das Comitd .

Allgmki« Krustn - mi> Stftkftft Kr Ketsch!» DnchSln
«ii > i >m» BnOzmise « iE. §. V H«»ld»rz).

Die Mitglieder - Versammlungen sämmtlicher Verwaltungsstellen finden am

Sonntag , den 7. Februar , Vormittags 10 Uhr ,
und zwar in folgenden Lokalen statt :

KezirK A i Andreasstraße 26 bei Bolzmann .

„ B i Mariannenstraße 31/32 bei Doberstein .

„ C » Lindenstraße 106 bei Poppe .

„ D : Brunnenstraße 38 bei Gnadt .

Ri - dorf : Ziethenstraße 71 bei Papke . ,
Die Tagesordnung sämmtlicher Versammlungen lautet : 1. Geschäftliches .

2. Vierteljährlicher Kassenbericht . 3. Verschiedenes.
Die Zahlstellen , in denen Sonnabends Abends von 8 —10 Uhr Beiträge

entgegengenommen und neue Mitglieder bis zum 45 . Lebensjahre aufgenomnen
werden , befinden sich

Für Krzirk A i

B 9

C 9

09

Ri - dorf :

1. Naunynstraße 78 bei Rohr .
2. Langeftraße 34 bei Giersch .
1. Reichenbergerstraße 16 bei Pätzold ,
2. Skalitzerstraße 65 bei Brause .
1. Zoffenerstraße 35 bei Talke .
2. Stallschreiberstraße 41/42 bei Schvanz .
1. Elsasser- und Kl . Hamburgerstr . - Ecke bei Wittschov ,
2. Gollnow - und Weinstraßen - Ecke im Lokal .
1. Bei V. Flemming , Ziethenstraße 26 , Hos 3 Tr .
2. Bei H. Paschke , Lessingstraße 9. vorn 1 Tr .

Sozialdemokratischer Elnb
der im Buchdrnckgewerbe besch . Arbeiter .

BV Montag , den 8 . Februar , Abend » 8 Uhr , " MI
tri Feuerstein ( Anh . : Ttz . Koltz ) , Alte Jakobftraße Ar . 73 :

General - Bersammlung . 2�0

1. Mitcheilungen ' des Borstandes und Kassen -Tages - Ordnung :
bericht . 2. Wahl der Revisoren . 3. Vortrag : Der Volksschul - Gesetzentwurf
im preußischen Landtage . 4. Zeitungs - Revue und Verschiedenes .

Gäste sind sehr willkommen . Zahlreiches und pünktliches Erscheinen
erwartet 0er Verstand .

BeM »In in D« MHiniinlm ttMigtr » AM «
Berlins und Umgegend . 339/24

Grosse Versammlung
am Sonntag , den 7 . Februar 189S , Vormittag » IV Uhr ,

im Lokal « de » Herrn Schröder ( Meddingpark ) , Miillerstr . 178 .
Tages - Ordnung :

1. Erster Cyklusvortrag des Elektrotechnikers Herrn prott über die
Elektrotechnik ( populär gehalten ) . 2. Diskussion . 3. Vereinsangelegenheiten
und Fragen . 4. Verschiedenes . _

HF * Die Vrrfammlnng wird punktlich eröffnet . - W >
Zu dieser Versammlung sind speziell sämmtliche Kollegen , welche in

Betrieben arbeiten , in denen Elektrizität zur Anwendung kommt , eingeladen .
Um die weiteste Verbreitung dieser Anzeige , sowie um den größten

Besuch der Versammlung bittet
_ Der Vorstand .

Zentral - Verband deutscher Maurer etc .

_
Zahlstelle Berlin I ( Putzer ) .

_
Sonntag , den 7 . Februar 18SS , Vormittag » 11 Uhr ,

in den Knrgrr - Sälen , Dresdenerstr . 90 j

Mitglieder - Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Kassen - Abrechnung pro IV . Quartal 1391 . 2. Neuwahl der Lokal -
Verwaltung . 3. Verschiedenes .

Billets zu dem am 11. Februar im Böhmischen Brauhaus stattfindenden
Maskenball sind in der Versammlung zu haben .

I » Anbetracht der wichtigen Tagesordnung ist es Pflicht aller Mitglieder ,
in dieser Versammlung pünktlich zu erscheinen .
247/16 Die Lokalverwaltung .

blS . Diejenigen Kollegen , welche noch Listen vom Buchdruckerstreik haben ,
ganz gleich ob gezeichnet oder nicht , werden aufgefordert , dieselben ungesäumt
an den Vertrauensinann abzugeben .
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Für Vereins - und Privatbibliotheken empfehlen wir zur An -

schaffung die Schriften von :

Karl Marx u . Friedrich Engels :
Marx , Karl . Der Bürgerkrieg in Frankreich .

Adresse des Generalraths der Internationalen Arbeiter -
Association . Dritte deutsche Auflage , vermehrt durch die
beiden Adressen des Generalraths über den deutsch-französtschen
Krieg und durch eine Einleitung von Friedrich Engels .

- ? 2 Seiten . - - - --- -— — — -
- - -Preis MM

— . Der achtzehnte Brumaire desLouisBona -

parte . 3. Auflage . Preis 1 M.
— . Lohnarbeit und Kapital . Separatabdruck aus

der „ Neuen Rheinischen Zeitung " vom Jahre 1849 . Mit
einer Einleitung von Friedrich Engels . 36 Seiten .

Preis 20 Pf .
— . Vor den Kölner Geschworenen . Prozeß gegen

den Ausschuß der rheinischen Demokraten wegen Aufrufs
zum bewaffneten Widerstand ( 9. Februar 1849 ) . Aus der
„ Neuen Rheinischen Zeitung " . Mit einem Vorwort von
Friedrichs Engels . 32 Seiten . Preis 15 Pf .

— . Enthüllungen über den Kommunisten -
Prozeß zu Köln . Neuer Abdruck . Mit einer Ein -
leitung von Friedrich Engels und Dokumenten .
83 Seiten . Preis 25 Pf .

— u. Engels , Fr . Das kommunistische Mani¬

fest . Fünfte autorisirte deutsche Ausgabe . Mit Vorreden
von Karl Marx und Friedrich Engels . 32 Seiten .

Preis 10 Pf .
— . Das Kapital . Kritik der politischen Oekonomie .

E r st e r B a n d. 4. durchgesehene Auflage . Herausgegeben
von Friedrich Engels . XXXII u. 739 Seiten .

Preis drosch . 9 M. , in Halbsranz geb . 11 M.

— . Zweiter Band . XXVIII u. 526 Seiten .

Preis drosch . 8 M. . in Halbfranz geb . 10 M.

— . Das Elend der Philosophie . ( Vergriffen . Neu¬
druck in Vorbereitung . )

Engels , Friedrlcb . Der Ursprung der Familie .
des Privateigenthums und des Staats . Im
Anschluß an Lewis H. Morgan ' s Forschunoen . 4. Auflage .
XXIV u. 188 Seiten . Preis drosch . 1 M. . geb . 1,50 M.

— . Herrn Eugen Dühring ' s Umwälzung der
W j s s e n s ch a s t. 2. Auflage . 315 Seiten .

Preis drosch . 2 M. . geb . 2,50 M.

— . Die Entwickelung des Sozialismus von
der Utopie zur Wissenschaft . 4. vervollständigte
Auflage . 59 Seiten . Preis 30 Pf .

. In Sachen Brentano kontra Marx wegen
angeblicherZitatsfälschung . Geschichtserzählung
und Dokumente . 75 Seiten . Preis 1 M.

— . Ludwig Feuerbach und der Ausgang der

klassischen deutschen Philosophie . Mtt An «

hang : Karl Marx über Feuerbach vom Jahre 1845 .
72 Seiten . Preis 50 Pf .

— , — . Preußischer Schnaps im DeutschenReichs -
tag . ( Aus dem „ Volksstaat " von 1876 . ) 18 Seiten .

Preis 10 Pf .
— . ZurWohnungsfrage . Zweite durchgesehene Auf -

läge . ( Aus dem „Volksstaat " von 1872 . ) 72 Seiten .
Preis 25 Pf .
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VÄrls » nsnrsbertchke .
Deutscher Reichstag .

IK3 . Sitzung vom 4. Februar 1892 . 2 U h r .
Am Bundesrathstische : v. Marschall . » . Stephan .
In dritter Berathung werden das Abkommen mit Spanien

betr . die theilweise Verlängerung des spanischen Handelsvertrages
bis zum 30 . Juni 1892 und der Nachtragsetat zum Reichshaus -
Haltsetat von 1891/92 ohne Debatte unverändert genehmigt .

Es folgt die erste und event . zweite Berathung des Welt -
Postvertrages und der dazu gehörigen Uebereinkommen betr .
die Briefe mit Werthangabe , den Postanweisungsdienst , den Ver -
kehr mit Postpacketen , den Postauftragsdienst und den Postbezug
von Zeitungen und Zeitschriften .

Staatssekretär v. Stephan : Mit dem Hinzuttitt Australiens
ist sjetzt auf dem ganzen Erdenrund die Verkehrsfreiheit der
Staaten unter einander unter denselben Bedingungen hergestellt .
Die Firma „ Weltpostverein " oder „ Union postuls universelle "
konnten wir erst 1873 dem Verein geben , als der Kongreß zu
Paris den Beitritt von Ländern nnt insgesammt 400 Millionen
Einwohnern zu den 3S0 Millionen Einwohnern ergab , welche der
Verein 1874 beim Abschluß des Berner Vertrags gezählt hatte .
Jetzt umfaßt der Verein 96 Millionen Quadratkilometer mit
946 Mill . Einwohnern . Es war ein erhebender Moment , als der
Vertreter Australiens auf dem Kongreß zu Wien im vorigen
Jahre den Beitritt der australischen Kolonien Englands erklärte
und dem Gefühl der Freude über diese Vereinigung mit ihren
bedeutsamen Wirkungen in verkehrspolitischer wie in ethischer
Richtung Worte verlieh . Auch in Hinsicht auf die Nebendienste

' des Vereins , den Weltbrief - , Postanweisungs - , Postpacket - , Post -
auftragsdienst vollzieht sich eine fortgesetzte Ausdehnung der be-
treffenden engeren Verbände . Der Wiener Postkongreß hat eine
große Menge neuer Betheiligungen veranlaßt . Ganz neu ist die

Herstellung eines Vertrages für den einheitlichen Betrieb des

Postzeitungswesens , welchem bereits Deutschland , Oesterreich -
Ungarn , Belgien , Brasilien , Bulgarien , Columbien , Dänemark ,
Egypten , Liberia , Luxemburg , Norwegen , Persien , Portugal ,
Rumänien , Schweden , die Schweiz , die Türkei und Uruguay
beigetreten sind . Verbindlich ist die Einführung von Postkarten
mit Rückantwort für alle Vereinsländer gemacht worden ;
außerdem wurde die Bestimmung beseitigt , daß unfrankirte
Postkarten nicht befördert werden dürfen . 47 Staaten von
den 52 Staaten der Erde sind jetzt Mitglieder des Vereins
Diese Forlschritte konnten aber erst gemacht werden , nachdem das
Prinzip der allgemeinen Verkehrsfreiheit durchgeführt war . Die

unentgeltliche Beförderung des Transits ist auch heute noch nicht
durchzusetzen gelungen . Zum Schluß giebt der Staatssekretär
eine vergleichende Uebersicht über den Postverkehr Deutschlands
mit dem Auslande in den Jahren I87S und 1890 , woraus sich
ergiebt , daß der Briefverkehr von 36 auf 330 Millionen ange¬
wachsen ist , während der gesummte Briefverkehr aller Länder
unter einander 925 Millionen im Jahre 1875 , 2757 Millionen
im Jahre 1889 betrug . Speziell gedenkt Redner dann noch der

liebenswürdigen Thäligkeit der österreichischen obersten Postbehörde
auf dem Wiener Postkongresse , sowie des Umstandes , daß die
Vertreter Frankreichs und Deutschlands in allen Fragen ohne
Ausnahme zusammengegangen sind . ( Beifall . )

Der Weltpsst - kVertr - az Md die übrigen Abkommen . KktdIY
öhne Diskussion unverändert genehmigt .

Abg . Hahn berichtet sodann namens der Geschäftsordnungs -
Kommission über die Frage , ob das Mandat des Abg . B rün in g s
( 3. Pfalz ) , bisher Landgerichtsrath in Landau , durch seine Er -

Nennung zum Oberlandesgerichtsrath erloschen ist . Die Kom -
Mission beantragt , da der Betreffende zwar im Range befördert ,
aber thatsächlich als Landgerichtsrath weiter bei dem Landgericht
Landau belassen ist , das Mandat für nichterloschen zu
erklären . Ohne Debatte wird demgemäß beschlossen .

Darauf wird der Etat derReichs - Justizverwaltung
berathen .

Dazu liegt folgender Antrag der Freisinnigen ( Abgg . v. Bar
und Genossen ) vor :

Die verbündeten Regierungen zur Vorlegung des Entwurfs
eines Gesetzes betr . die Auslieferung von verurlheilten und an -

yeschuldigten Personen an auswärtige Regierungen aufzufordern ,
»n welchem : 1. die Auslieferung , in Ansehung sowohl der Be -

willigi . ng der einzelnen Auslieserungen wie der Abschließung von

Auslieferungsverträgen , der ausschließlichen Zuständigkeit des
Reiches überwiesen , 2. die Bewilligung der einzelnen Ausliese
rungen von der Mitwirkung der Gerichtshöfe abhängig gemacht
wird , und 3. die Regierungen verpflichtet werden , die Aufhebung
der von ihnen mit auswärtigen Regierungen abgeschlossenen , be-
sonderen Auslieferungsverträge herbeizuführen , unbeschadet jedoch
derjenigen etwa bestehenden Verträge und vertragsmäßigen Be¬

stimmungen, welche die Rechtshilfe in Grenzbezirken bezüglich der
Feld - , Forst - und Jagdfrevel betreffen .

Abg. Schröder ( dsr . ) bemängelt den langsamen Gang der

Berathung des bürgerlichen Gesetzbuchs in der dafür nieder -
gesetzten Kommission . In der Kommission müsse mehr Rücksicht
auf die praktischen Bedürfnisse des Volkes und außedem mehr
Rücksicht auf eine beffere sprachliche Form des Gesetzbuches ge -
nommen werden . Die Kommission tagt jetzt 10 Monate und ist
noch über die Allgemeinheiten nicht herauskommen ; es sei also
vor allem zu erwägen , ob nicht ein beschleunigteres Tempo
für die Berathungen der zweiten Kommission geivonnen wer -
den kann .

Staatssekretär Bosse : Allerdings bedeutet jedes Jahr Ver

zögerung eine Gefahr . Die Kommission ist bestellt zur zweiten
Lesung des vorliegenden Entwurfs ; sie konnte Aenderunge »
im System desselben nicht vornehmen , nicht etwa die ganze Ge -
schichte von vorn anfangen . Der erste Entwurf hatte manche
Schwächen , er war nicht concinn genug , um andererseits zu
doktrinär . Sonst aber ist er ein bewundernswerthes Werk , eine unver -
gleichliche Grundlage für die Kodifikaktion des bürgerlichen Rechts .
Die Kommission besteht aus 24 Mann , zur Hälfte Juristen , zur
Hälfte Männer des praktischen Lebens ; ihre Aufgabe ist es ja
»weifellos , den Entwurf volkslhümlicher und durchsichtiger zu ge -
stalten . Fast alle politischen Parteien sind in der Kommission
vertreten , wie auch alle verschiedenen Strömungen in der Juristen -
Welt . �Bis zum Juli v. I . sind die allgemeinen Bestimmungen

kann , um die Arbeit so zu machen , daß sie auch vor dem Reichs -
tage bestehen kann , wird gethan werden . ( Beifall . )

Abg . Goldschmidt ( dsr . ) : Der Widerspruch gegen den ersten
Entwurf ist nicht nur von Juristen ausgegangen , sondern auch
von Handelskammern , konfessionellen Vertretungen , Grundbesitzer -
vereinen , und immer neue Anregungen und Anträge treten an
die Kommission heran . Diese Anträge u. f. w. umfassen bereits
sechs Bände . Unter diesen Umständen arbeitet die Kommission
gewiß schnell genug .

Abg . v. Cuny ( ntl . ) : Ich kann als Mitglied der Kom -
Mission natürlich nicht ganz unbefangen erscheinen , muß aber
dennoch dem Wunsche des Abg . Schröder widersprechen , der
Kommission den Kreis ihrer Wirksamkeit enger zu ziehen . Wäre
das geschehen , dann hätte die Kommission die Lücke des ersten
Entwurfs betreffs der Entstehung der juristischen Person garnicht
ausführen können .

Die Debatte wird geschloffen ; der Titel 1, Gehalt des
Staatssekretärs , bewilligt und um 5 Uhr die weitere Etats -
berathung aus Freitag 2 Uhr vertagt .

bes allgemeinen Theils berathen worden . Bis Anfang Juli
vttses Jahres wird das Obligationenrecht beendet sein ; im Herbst
wird uns zunächst das Sachenrecht beschästigen . Bis Juli 1894
wird die zweite Lesung voraussichtlich beendet sein . Ueber die

Verhandlungen bringen fortlaufend der „Reichsanzeiger " und die

Conrad ' schen Jahrbücher Berichte ; es kann also der Fortgang
b«r Berathung genau kontrollirt werden . Die Kommission arbeitet
auch nicht zu langsam , es muß ihr selbst ja angenehm sein , ihr
Mandat so bald als möglich zu erledigen . Am Ende des Jahr -
Hunderts , hoffe ich , wird das Gesetzbuch zu Stande gekommen sein .
Selbstverständlich läßt es das Reichs - Justizamt auch während

trotz dieser Mitarbeit an dem bürgerlichen Gesetzbuche nicht

«S1 �" vdeste » an Initiative auf den anderen Gebieten unserer
Vechtsgesetzgebung noch an Eiser und Ausdauer innerhalb seiner
vellortmäßigen Thätigkeit fehlen . Die Reform der Justizaesetze
Tst - vicht aus den Augen verloren . Ein ideales Werk , ein
weUcses , herzustellen , wird nicht gelingen , aber was geschehen

Abgeordnetenhaus .
11. Sitzung vom 4. Februar , 11 Uhr, '

Am Ministertische Miquel , Herrfurth .
Eingegangen ist eine Nachweisung über die dienstfreien

Zeiten , wie solche dem Betriebspersonal der Staatseisenbahn -
Verwaltung zur Zeit gewährt werden .

Präsident von Kölker führt heute den Vorsitz .
Auf Antrag des Abg . Graf Limburg - Stirum wird

an Stelle des verstorbenen Abg . Mithoff der Abg . O l z e in durch
Zuruf zum Schriftführer gewählt , derselbe nimmt die Wahl
dankend an .

Darauf wird die zweite Berathung des S t a a t s h a u s -

Halts - Etats für 1892 —93 fortgesetzt und zwar beim Etat
des K r i e g s m i n i st e r i u m s , welcher ohne Debatte ge -
nehmigt wird .

Beim Etat der Lotterie - Verwaltung weist Abg .
Korsch (k. ) darauf hin , daß das Verbot des Privathandels mit
Staats - Lotterieloosen nicht die befürchteten Folgen gehabt hat ,
und richtet an die Staatsregierung die Frage , ob sie nicht im
Wege eines Nachtragetats eine Vermehrung der Lotterieloose vor -
schlagen wolle ; soweit er Kenntniß habe , werde sich dagegen im

muse kein Widerspruch erheben . Ferner giebt Redner der
otterieverwaltung anHeim , die Zahl der großen Gewinne zu ver -

mindern und dafür die Zahl der kleineren Gewinne zu ver -
mehren . Außerdem bittet er um eine Statistik der Privatlotterien .
Die Entscheidung über die Zulaffung von Privatlotterien müßte
in die Hand des Finanzminifters gelegt werden , dessen Ressort
allein im Stande sei , die finanziellen Normativbestimmungen für
Privatlotterien aufzustellen .

Geheimer Finanzrath Marcinowöky : Das Verbot des
Irivathandels hat den öffentlichen Handel mit Staatslotterie -
oosen beschränkt , aber heimlich dauert der Handel fort in der

Form , daß die Händler sich eine Verkaufs - oder eine Gewinn -
Provision gewähren lassen . Außerdem versuchen sie es auch , von
außerhalb Preußens her , z. B. von Neu - Strelitz aus , die
preußischen Loose zu vertreiben . Tie Händler vertrauen

darauf , daß eju « �Vermehrung der Lotterfeloose . nicht esii -�
tritt ; deshalb hoffen sie , daß das Publikum bei " der

großen Nachfrage nach Loosen sich doch an sie wenden muß .
Die Einrichtung der Zehntelloose hat die Loosabschnitte etwas
vermehrt ; sie find auch sämmtlich abgesetzt worden . Es besteht
sogar noch darüber hinaus eine große Nachfrage . Wenn die
Staatsregierung durch einen Nachtrag diesem Bedürfnisse noch
nicht abgeholfen hat , so liegt das daran , daß die Berichte erst
jetzt eingegangen sind . Der Bedarf an Loosen wird sich wohl
als ein dauernder herausstellen . Ueber die Aenderung deS Spiel¬
planes haben Erwägungen stattgefunden , welche aber noch nicht
zum Abschluß geführt haben . Ein Bedürsniß , die Statistik der

Privallotlerien fortzuführen , hat sich nicht herausgestellt .
Abg . Sattler ( natl . ) erklärt sich gegen eine Vermehrung

der Staatslotterieloose , weil es nicht Aufgabe des Staates sein
kann , die Spielsucht zu befriedigen . Dieser Meinung sei auch die

Budgetkommission im vorigen Jahre gewesen .

Abg . Crcmer : Das Lolteriespiel ist allerdings nicht Auf -
gäbe des Staates , aber ebenso wenig ist der Handel mit

Effekten , der Betrieb der Eisenbahnen eine Sache des Staates ;
wir werden aber immer mehr dahin kommen , einen gesunden
Staatssozialismus einzuführen . Jedenfalls zeigt die Eutwickc -

lung der Lotterie , daß sie lediglich eine Slaatscinnahmcquelle ist .
Abg . Plcst - Miihlheini ( Z ) widerspricht der Vermehrung der

Lotterieloose ; der Staat solle sich bei seinen Maßnahmen von
den Grundsätzen der Sittlichkeit leiten lassen und nicht die Spiel -
lust befriedigen .

Abg . Korsch hält eine Vermehrung der Lotterieloose nicht
für bedenklich .

Abg . Lieber ( Z. ) hält das Lotteriespiel nicht für so ganz
unsittlich .

Finanzminister Miquel : Tic Veränderungen , welche infolge
des Verbots des Prioathandcls mit Staatslotlerieloosen und der

Verkleinerung der Loosabschnitte eingelreten sind . müssen erst
geprüft werden , che wir zu einer Vermehrung der Loose kommen .
Ter radikale ethische Standpunkt führt zum Verbot aller Staats -
und Privatlotterien . So lange wir diesen Standpunkt nicht er -

reichen können , müssm wir eine Mäßigung eintreten lassen .
Ter Etat der Lotterievcrwaltung wird darauf genehmigt ;

ebenso ohne Debatte die Etats der Seehandlungen , der Münz -
Verwaltung , der Staatsschulden verwallung , der allgemeinen

Fiuanzverwaltung und deS Bureaus des Slaatsministeriums .
Beim Etat der Staatsarchive befürwortet

Abg . Krause ( ill . ) eine Besserstellung der Archivare in den

Provinzen .
Der Etat wird bewilligt einschließlich der

gaben für das A: chiv in Hannover ( vierte
106 000 M.

Beim Etat der General - Ordnungskommission weist
Abg . von M. ' yer - Arnswalde darauf hin , daß trotz des

großen Ordenssegeis , der sich über das Land ergieße , eine große
Zurückhaltung geiot werde bezüglich der Auszeichnung der
Beamten der Seldsverwaltung , namentlich der Schulzen . Man
könnte hier mit lern Allgemeinen Ehrenzeichen etwas weniger
sparsam sein . Das Allgemeine Ehrenzeichen stehe im Lande in
viel größerer Achting als die anderen Orden niedriger Klassen ,
z. B. als der „ viere Piepvogel " , wie man im Lande sagt .

Der Etat »vir » bewilligt ; ebenso ohne Debatte die Etats des
geheimen Zivillcbinets , der Ober - Rechnungskammer , der
Prüfungskommissim für höhere Verwaltungsbeamte , des
Disziplinarhoses , des Gerichrshofes zur Entscheidung von
Kompetenzkonflikte », des Gesetzsammlungs - Amtes in Berlin und
des „ Deutschen R« chs - und preußischen Staats - Anzeigers " .

Es folgt der Stat des Ministeriums des Innern .
Beim Gehalt des Mimslers weist
Avg . v. C. arliusti darauf hin . daß die Verfügung

des Ministers üler die Zulaffung ausländischer Arbeiter nichr
ausreiche . Es »vrden nur einzelnstehende Leute zugelassen , die

sehr schwer als Arbeiter zu halten sind , während ganze Familien

einmaligen Aus -
und letzte State )

nach Sachsen wandern . Der Minister sollte eine Ausdehnung
seiner Verfügungen herbeiführen . Redner tadelt ferner die Um -

gestaltung der polnischen Namen , die zu großer Rechtsunsicherheit
führen . Endlich solle der Minister dafür sorgen , daß keine neue

Ausweisungen verfügt werden ; die Unterbeamten scheinen die Er -

klärung des Ministers nicht genügend zu beachten ; es »vürden
innner noch ganz ruhige Leute , die sich niemals etwas haben zu
Schulden kommen lassen , nach jahrelangem Ausenthalt ausgewiesen ,
lediglich ihrer polnischen Sprache wegen .

Minister Herrfurth : Daß die Verfügung wegen der Zu -
lassung ausländischer Arbeiter nicht ausreichend ist , will ich zu -
geben , insofern als die Zahl der Zugelassenen nur die Hälfte
der Sachsengänger beträgt . Aber die Sachsengängerei hat sich
nicht vermehrt , so daß man sagen kann , die Zustände in der

Industrie und in der Landwirthschast haben sich erheblich ver -

bessert bezüglich der Arbeiterverhältniffe . Die Arbeiter sollen
allerdings in der Regel im Winter wieder zurückwandern , aber
die Oberpräsidenten sind ermächtigt , Ausnahmen zuzulassen . Es

handelt sich hierbei nur um eine Probe auf drei Jahre . So weit
die Berichte eingegangen sind , ist ein Bedürsniß zu einer Er -

Weiterung der Maßnahme nicht vorhanden . Aus den An -

führungeu des Vorredners bezüglich der Ausweisungen will ich
Gelegenheit nehmen , die Sache in der Ministerialinstanz zu
untersuchen .

Abg. Lotichins beschwert sich darüber , daß Regierungs -
referendare im Kreisansschuß nicht nur selbständige Referate
übernehmen , sondern sich auch an der Berathung betheiligen .

Minister Herrfurth erklärt , daß nach dem Gesetz über die

Befähigung zum höheren Verwaltungsdienst die Referendare auch
eine Vorbildung bei den Selbstverwaltungs - Behörden durch -
machen müssen . Das sei allseitig als ein Vorzug anerkannt .
Eine Ausbildung könne aber nur dann fruchtbar sein , wenn die
Referendare auch selbständig auftreten können . Natürlich werden

sie dabei immer nur als Sprachrohr des Landraths fungiren .
Sollte in dem einen oder andern Falle darüber hinausgegangen
sein , so »vird der Landrath Abhilfe zu schaffen »vissen .

Abg . v. Schalscha ( Zentrum ) hält die Verfügung des Mi -

nisters über die Zulassung ausländischer Arbeiter ebenfalls für
unzureichend . Den Arbeitgebern »verde eine Kontrolle über die
Arbeiter zugemuthet , die sie beim besten Willen nicht ausüben
können . Nöthig sei es , nicht blos einzelne Arbeiter , smidern auch
Familien zuzulassen ; außerdem müßten die Leute die Garantie

habe », daß sie nicht ausgeiviesen werden , daß sie von jeder
polizeilichen Plackerei verschont bleiben . Die Regierung sollte
sich den Satz aneignen , daß eine polnisch sprechende Bevölkerung
im Osten besser ist als gar keine ; denn die jetzige Bevölkerung
reicht nicht aus , um die Landwirthschast in ihrem Betriebe auf -
recht zu erhalten .

Minister Hcrrfnrth : Die Forderungen des Herrn v. Schalscha
gehen beinahe darauf hinaus , daß wir die Organisation der

Eimvanderung in die Hand nehmen . Darauf kann sich die Re -

gierung nicht einlassen .
Abg . v. Oppen (k. ) : Die Verhältnisse haben sich etivas ge -

beffert , »venn auch nicht so sehr , »vie der Minister ausgeführt
hat . Daran sind nicht die Zulassungen fremder Arbeiter Schuld ,
sondern der Rückgang der Industrie . Unter den » Arbeitermangel
leiden nicht nur die Großgrundbesitzer , sondern auch die Bauern ,
welche keine zuverlässigen Arbeiter mehr erhalten können . Es

muß auch der Zuzug von Familien gestattet »verde »», denn nur

dann ' giebt es zuverlässige Arbeiter . Politisch jistd die einge -
wanderten Arbeiter vollständig ungefährlich .

Abg . Lieber hält es für unzulässig , daß die Referendare
sich bei den Berathungen der Selbstverwaltungsbehörden be -

theiligen , und bittet den Minister Abhilfe zu schaffen .
Minister Herrfurth hält die Betheiligung an der Berathung

für » othwendig zur Ausbildung der Referendare und auch für
gesetzlich zulässig . Das Gehalt des Ministers »vird bewilligt .
Beim Kapitel : Landräthliche Behörden und Aemter , tritt

Abg . v. Meyer - Arnsnialde für eine bessere Besoldung der

Landrüthe ein , die mit Arbeite » belastet seien , aber die schlechteste
Besoldung hätten . Man ging von der Fiktion aus , daß die

Landrüthe noch die alten angesessenen Beamten sind . Das waren
selbständige Männer . Jetzt ist die Selbständigkeit der Landrüthe
verloren gegangen , sie sind jetzt mehr oder weniger Streber . Was
von den Landräthen jetzt verlangt »vird , uamenrlich auch für die

Einkommensteuer , ist garnicht mehr zu sagen . Bei den Land -

wirthen werden keine Bücher geführt oder »venigstens nicht so ,
wie es für die Einkomniensteuer nothivendig ist , da muß der

Landrath mit den einzelnen Einkommensteuerpflichtigen die ganze
Deklaratiou nochmals durcharbeiten . Einigen Landräthen sind
ja Hilfsarbeiter ge >vährt »vorden ; aber diese Hilfe ist nicht aus -

reichend . Redner bitlel den Minister , die Gehaltsverhältnisse
im nächsten Etat aufzubessern .

Minister Hcrrfnrth : Daß die Landräthe am meisten mit
Arbeit belastet und am schlechtesten besoldet sind , gebe ich zu ; ich
will wünschen , daß der nächste Etat die Mittel zur Abhilfe bietet . Es ist
zur Entlastung der Landräthe gerade in den letzten Jahren
manches geschehen . Die Landräthe haben jetzt fast jeder einen

Hilfsarbeiter und die Dienstaufwands - Entschädigungen sind er -
heblich erhöht worden .

Die Ausgahen werden bewilligt .
Bei dem Kapitel : Polizei - Distriktskommissarien dankt
Abg . Seer ( natl . ) dem Minister für die Gewährung einer

Zulage von je 200 M. für jeden Kommissar für Dienstaufivands «
Entschädigungen .

Aus eine Anfrage des Abg . von Dzicmbotvöki erklärt der
Minister Herrfurth , daß auf jeden Kommifsar ein Bezirk

von höchstens 8000 Seelen kommen solle . Es seien für den
jetzigen Etat vier neue Stellen in Aussicht genommen , aber »vegen
der Finanzlage habe die Forderung zurückgestellt werden müssen .
Vielleicht könne aus den Anwärtern den überlasteten Kommissarien
eine Hilfe geschaffen »verden .

Abg . von Czarlinski spricht sich dagegen aus , daß die

Polizei - Distriktskommissarien gerade so besonders bevorzugt wer -
den sollen bei der Gehaltsaufbesserung .

Beim Kapitel „ Strafanstalts - Verwaltungen " empfiehlt Abg .
Dr . Graf - Elberfeld die Verwandlung der Jnspektorstelle beim
Arresthaus in Elberfeld in eine Dircktorstelle .

Minister Herrfurth : Die Umwandlung dieser Stelle ist
schon früher in Aussicht genommen , aber aufgeschoben worden .
Bei der Vermehrung der Zahl der Gefangenen wird man auf
diese Maßregel zurückkommen müssen .

Darauf wird der Rest der ordentlichen Ausgaben bewilligt .
Unter den einmaligen Ausgaben befindet sich eine erste Rate von
325 115 M. für den Neubau eines Gefängnisses in Wohlau.

Abg . Eberhard ( ntl . ) erklärt , daß er be» der dritten Lesung
sich darüber aussprechen werde , welche Schwierigkeilen entstehen
aus dem Dualismus , daß die Gesängnisse zum Theil unter dem
Minister des Innern , zum Theil uiiter dein Justizniuiistcr stehen .

Die einmaligen Ausgaben »verden beivilligt .
Schluß 2l/e Uhr . Nächste Sitzung Freitag 11 Uhr . ( Fort -

setzung der ziveiteu Berathung des Etats . )



Nommunktlss .
Stadtverordneten • Versammlung .

Oeffentliche Sitzung vom Donnerstag , 4. Februar .
Nachmittags 5 Uhr .

Der Erwerb des Grundstücks Artilleriestr . 7 und Ziegel
straße 13 zwecks der Verbreitung der Artilleriestraße für den
Preis von 180 000 Ak. wird ohne Debatte beschlossen .

Bezüglich der Bewilligung der Kosten für die elektrische Be -
leuchtung der Irrenanstalt zu Lichtenberg beantragt der betreffende
Ausschuß , die Beschlußfassung auszusetzen und den Magistrat zu
ersuchen , zuvörderst durch Sachverständige und anderweitige Er
kundigungen feststellen zu lasse », ob eine elektrische Beleuchtung
mit dem Dreileitersyslem auch die größtmögliche Sicherheit gegen
Betriebsstörungen bietet , um dasselbe für eine so große Anstalt
wie die Irrenanstalt ausführen zu lassen . Außerdem soll der
Magistrat ersucht werden , die Erhebungen in Bezug auf die
Explosion eines Gasrohrs an der Noßstraßen - Brücke zu be
schleunigen und das Ergebniß ihr demnächst mitzutheilen .

Nach kurzer Debatte wird dem entsprechend beschlossen .
Die Wahl des Stadtv . V o r t in a n n beantragt der Wahl -

prüfungs - Ausschuß für g i l t i g zu erklären . Die Versammlung
tritt dem Antrage ohne Debatte bei .

Den gleiche » Antrag stellt der Ausschuß bezüglich der Wahl
deS Stadtv . Hauer ( 32. Wahlbezirk 3. Abtheiluiig ) .

Hierzu beantragt Stadtv . Singer , die Beschlußfaflung
auszusetzen und den Magistrat zu ersuchen , die eidliche Ver -
nehmung sämmtlicher in dem Protest benannten Zeugen zu
veranlassen und die Akten der Versammlung zu übersenden .

Referent Stadtv . H o r w i tz bemerkt , daß keiner der Zeugen
die Behauptung der Protestes , daß widergesetzliche Wahl -
beeinfluffungen durch Stimmenkauf stattgefunden hätten , bestätigt
habe ; es kämen überhaupt nur 5 Wahlstimmen in Frage , was
gegenüber der Mehrheit von 418 Stimmen des Lehrers Hauer
über seinen Gegenkandidaten Bachler nicht ins Gewicht falle .
Der Ausschuß habe aber einstimmig das Vorkommen und den
Versuch derartiger Wahlbeeiuflussungen , wie sie der Protest be
Haupte , mit vollster Entschiedenheit für verwerflich erklärt . Der
Antrag Singer sei schon in der Kommission abgelehnt worden ,
weil die Kompetenz der Versammlung zur Veranlaffung eidlicher
Vernehmungen nicht zweifellos feststehe . Der Ausschuß stehe mit
seinem Vorschlags vollständig auf dem Boden des Erkenntnisses
des Ober - Verwaltungsgerichts , welches aus dem Vorkommen
vereinzelter unzulässiger Einwirkungen eine allgemeine Anrüchigkeit
der Wahl nicht ohne Weiteres folgere .

Stadtv . Singer : Ich befinde mich mit dem Berichterstatter
mehrfach im Widerspruch . Wen » die Protestbehaupwngen wegen
des Stimmenkaufs wahr sind , bekommt das Bild der Wahl ein
ganz anderes Aussehen , ein derart verändertes , daß man an der
rein arithmetischen Berechnung des Ausschusses unmöglich fest -
halten kann . Gewiß muß ein Wahlprotest , um anssichtsvoll zu
sein , die Anfechtungen als solche darstellen , die geeignet sind ,
auf das Resultat der Wahl einen Einfluß z » üben ; trotzdem aber
kann nicht in allen Fällen die rein mechanische Berechnung maß -

Jebend
sein . Ein so rein rechnerischer Standpunkt ist namentlich

olchen Behauptungen wie den hier aufgestellten gegenüber — ihre
Wahrheit immer vorausgesetzt — nicht aufrecht zu erhalten .
Ist die Wahrheit der behaupteten 3 Fälle zn erweisen , so stellt
sich die Wahl dar als von einer politischen Partei derart
beeinflußt , daß von einer freien Willensmeinung der Wähler
nicht mehr die Rede sein kann . ( Oho ! und Lachen. ) Wird sie
erwiesen , so beschränkt sich mit hoher Wahrscheinlichkeit dieser
Stimmenkauf nicht auf die 5 Fälle , sondern die Beeinflussung
hat größere Mengen von Wählern eingeschüchtert ( Lachen ) und
an der Stimnlabgabe nach freier Wahl verhindert . Dann er -
scheint aber auch , ohne Rücksicht auf die Majorität , die Wahl
als eine korrumpirte , die kassirt werden muß , weil die Stadt -
verordneten - Versammlnng die hohe Aufgabe hat , darüber zu
wachen , daß die Wahlen unter Wahrung der Integrität der Wähler
staltfinden , daß nicht Beeinflussungen . der gljer a - mxißstjp Zlr� hix
die wirthschastliche Nothlage ausdeuten , um Stimmen zu gewinnen ,
ausgeübt werden . Aus den Zeugenvernehmungen schließe ich , daß
die Vorgänge sich doch wohl etwas anders abgespielt haben .
Dies « von einem Magistratsasseffor ohne richterliche Qualität ,
der nicht die Wahrheit der Aussage durch Eid erzwingen kann ,
abgenommenen Aussagen können für unseren Beschluß keine maß -
gebenden Unterlagen sein . Die Zeugen haben sich erklärlicher -
weise bemüht , ihre Aussagen in ein Gewand zu kleiden , welches
sie möglichst wenig belastet — das ist ja einfach in der mensch -
lichen Natur begründet . Unsere Unterlagen müssen un -
anfechtbar sein , und das können sie nur , wenn die Aus -
sage » unter Eid gemacht sind . Die Versaminlung thut
gut und ist in diesem Falle sogar verpflichtet , solche
unanfechtbaren Unterlagen zu beschaffen . Ein Urtheil über
diese Aussagen erlaube ich mir zunächst nicht . Daß wir nicht die
Macht haben sollten , solche eidlichen Aussagen zu erzielen , kann
ich nicht gelten laffe » ; unsere Wahlprüfung wurde sonst zur
Farce . Ich habe mich auch bei Juristen erkundigt . ( Rufe : Stadt -
Hagen ! Heiterkeit . ) Mir ist die Ansicht StadthageiüS mindestens
ebenso wichtig , als die des unbekannten Oberverwaltungsgerichts -
Raths , den Herr Horwitz gefragt hat ; ich habe mich aber bei
einem freifinnigen Juristen erkundigt ( Heiterkeit ) , und der
meinte , die Gerichte würden euier solchen Requisition
des Magistrats keinen Widerstand entgegensetzen . Ist
die Frage zweifelhaft , so bringen wir sie doch zur
Entscheidung , wir werden dann sehen , wie die Sache läuft . Mir
ist es unmöglich , auf Grund der vorliegenden Aussagen die Wahl
für giltig zu erkläre ». Jedenfalls sind in diesem Bezirk Mittel

zur Erreichung einer bestimmte » Wahl angewendet worden , die
von keinem Mitglied « des Ansschuffes und der Versammlung gut -
geheißen werden . Früher ist auch Herr Horwitz anderer Ansicht
gewesen ; er beruft sich jetzt auf em Oder - Verivaltungsgerichts -
Erkenutniß , das doch auch nicht sakrosankt ist . Zin Bachler -
scheu Falle handelte es sich um amtliche Wahlbeeinflussungen ;
hier « m Stimmenkäufe , deren Zahl sich hier einst -
weilen unserer Beurlheilung völlig entzieht . Die eidlichen

Aussagen müssen wir haben ; besser daß der Gewählte
mit seinen Wählern noch etwas wartet , als daß er hier einzieht ,
behaftet mit dem Makel , den die Protestbehauptungen ihm an -
hängen ! ( Unruhe . )

Stadtv . Meyer I würde dem Antrag Singer zustimmen ,
wenn es sich um eine ganz geringe Mehrheit handelte ; daS sei
hier aber nicht der Fall . Der Landgerichts - Prästdent habe auf
Anfrage des Redners erklärt , daß das Gericht über eine event .
Requisition des Magistrats sich jedenfalls werde schlüssig zu
inache » haben . Aber es sei doch hier nun und nimmer zu be -
haupten , daß der auf 5 Leute , mit Erfolg nur auf einen , durch
Bestechung geübte gesetzwidrige Einfluß ganz allgemein statt -
gefunden haben solle . Die Partei Bachler habe eben trotz aller
Anstrengungen weiteres Material nicht austreiben können . —

Hiernach wird der Schluß der Debatte beantragt .

Stadtv . Stadthagen beantragt den Uebergang zur
Tagesordnung über de » Ausschußaulrag und bittet zur Begrün -
dung dieses Geschäftsordnungsall trag es ums Wort .

Stadtverordneteil - Vorsteher Stryck : Herr Kollege , Sie

glaube » doch »vohl selbst nicht , daß wir auf diese Weise mit
unS spielen lassen . ( Lebhafte Zustimmung und Lärm . )

Stadtv . Stadthagen : Ich erbitte nicht , fondern ich
fordere auf Grund der Geschäftsordnung das Recht , diesen An -

trag zu stellen und zu begründen . Ich verbitte mir . mir gegen -
über zu sagen , daß ich mit Ihnen spiele ; mit Ihnen würde ich
etwas anderes machen als spielen . ( Großer Lärm und andauernde
Unterbrechungen , Rufe : Raus !) Ich habe das Recht . . ( erneute
Unterbrechungen ; Ruf : Sie haben das Recht , herausgeschmissen
zu werden ! und wiederholte Rufe : Raus , raus !) Ich bitte , mir
das Wort zu meinem Antrage zu geben . Der Zweck desselben ist

allerdings der , zu verhindern , daß wir hier in solcher Weise
majoristrt werden . ( Fortdauernder Lärm . )

Stadtv . - Vorsteher Stryck : Wenn der Kollege Stadthagen
die Geschäftsordnung kennen würde , würde er wissen , daß jeder

Antrag schriftlich bei mir einzureichen ist . Habe ich den ? Ich
lehne zedes Eingehen darauf ab . Die Debatte ist geschlossen .

Referent Horwitz hält den Antrag auf Uebergang zur
Tagesordnung für sachlich unzulässig , da über die Giltigkeit der
Wahl doch entschieden werde » müsse .

Stadtverordneten - Vorsteher Stryck : Es heißt allerdings in
der Geschäftsordnung : Anträge auf Uebergang zur Tages -
ordnulig können zu jeder Zeit gestellt werden . In dem Stadium
der Debatte aber , wo sie oereilZ geschlossen ist , kann davon keine
Rede mehr sein .

Stadtv . Stadthagen : Ich muß annehmen , daß Die -
jenigen , welche die Geschäftsordnung gemacht haben , sich auch
der Tragweite ihrer Beschlüsse bemußt waren , also auch erwogen
habe » , daß nach diesem Wortlaut der Antrag auch nach Schluß
der Debatte gestellt werden konnte . Für den Fall , daß mir die
Mehrheit doch das Wort abschneidet , muß ich mich dem ja fügen ,
behalte mir dann aber meine weiteren Schritte vor .

Stadtv . Meyer II : Ein Antrag auf Uebergang zur Tages -
ordnulig ist hierbei gar nicht denkbar . Ein solcher Antrag ist
noch niemals in der Welt gestellt worden und wirb nicht zum
zweiten Male gestellt werden , wenn nicht vom Stadtv . Stadthagen
selber ( Heiterkeit ) .

Stadtv . N e u m a n n hält es auch nach dem Buchstaben der

Geschäftsordnung für erwiesen , daß der Antrag auf Uebergang
zur Tagesordnung nur „ im Lauf der Debatte " gestellt werden
kann .

Stadtv . Stadthagen : Die Anführung des Kollegen
Meyer II . ist haltlos , denn auch eine solche Majorisirung ist noch
nicht dagewesen. ( Gelächter . )

Vorsteher S r y ck bleibt bei seiner Auffassung stehen ; da aber
der Antrags gestellt sei , wolle er die Versaminlung befragen .
( Lebhafter Widerspruch. )

Stadtv . - Vorsteher Stellvertreter Langerhans : Das darf
der Borsteher als Hüter unserer Geschäftsordnung nicht ! ( Viel -
fache Zustimmung . )

Vorsteher Stryck : Ich bescheide mich .
Der Ausschußantrag wird angenommen .
In dem neuen Regulativ für die Erhebung der

K o vi m u n a l - E i n k o m m e n st e u e r hat der Ausschuß nur
wenige Veränderungen vorgenoimnen . K 2 des Magistrats
Entwurfs lautete :

Die Steuerpflicht beginnt mit einem Einkommen von
mehr als 420 Mark . Der allgemeine Erlaß der untersten
Steuerstufe — die Einkommen von 420 —660 Mark um -
fassend — bleibt der Bcschlußsassung der Gemeindebehörden
vorbehalten .

Ter Ausschuß schlägt folgende Fassimg vor :
Ter Erlaß der beiden untersten Steuerstufen — die

Einkoinmensteuerstufeir von 420 —660 M. und von mehr
als 660 —900 M. umfassend — bleibt der Beschlußfassung
der Gemeindebehörden vorbehalten .

Stadtv . V o r t m a » n beantragt , zn sagen : . Ob und wie
weit ein Erlaß eintreten soll , bleibt der Beschlußfassung " u . s . w

Stadtkämmerer M a a ß bckämpst de » Antrag Vortmann und
den Ausschußantrag als zuweitgehend . Durch eine solche Fassung
würden in der Bevölkerung Hossiiuugeu und Erwartungen rege
gemacht , die keine Aussicht auf Erfüllung hätte », den » an den
Erlaß der zweiten Kommunalsteuerstufe sei in absehbarer Zeit
nicht zu oenken .

Stadtv . Singer : Ich theile den Standpunkt des Kämmerers
und hätte für richtiger gefunden , wenn der Ausschuß der
Magistratsvorlage zugestimmt hätte . Ein Beschluß wie der des
Ausschusses kann in der Bevölkerung Aspirationen erregen , welche
wir nicht erfüllen können und die ich meinerseits nicht zu erfüllen
gewillt bin . Das Wahlrecht ( Rufe : Aha ! ) muß doch auch be-
rücksichtigt werden und in dieser Beziehung werde ich nun und

litMMkkü' . ehr Weilt « ZuslÜNMüiIg � Aushebung der zweiten
Stufe geben . Wenn wir an Erleichterungen gehen wollen , dann
giebt es andere , bessere Handhabe » ; ich brauche nur die
Miethssteuer zu nenne » . Was Herr Vorlmann will , ist
vollkommen unklar ; sein Antrag will alles sagen und sagt gar
nichts . Uns liegt überhaupt nichts daran , daß diese zweite Slufe
nicht erhoben wird .

In der Abstimmung wird ß 2 nach der Vorlage wieder
hergestellt , das Regulativ im Uebrigen nach den Ausschußanträgiii
angenommen .

Es folgt die Berathung der Vorlage betr . die Errichtung
eines Ge werbegerichtS in Berlin . Zu derselben sind zahb
reiche Anträge der Stadtv . Borgmann und Gen . eingegangen
Stadtv . Singer beantragt Ausschußberathung .

Stadtv . Singer : Ich möchte Ihnen den Antrag auf
Ausschußberathung empfehlen und in der ersten Berathung nur
einige größere Gesichtspunkte besprechen . Tie Vorlage hat ja
recht lange Zeit gebraucht , ehe sie an uns gekommen ist . Das
Reichsgesetz ist Juli 1390 erlassen , und wir hätten danach bereits
eher ein Ortsslatut haben müssen . Ich bedauere im Interesse
weiter Kreise diese Verzögerung der Vorlage aufs Lebhasteste ,
1e liegt daran , daß in der Hand des Dezereneiiten so außer¬
ordentlich viel Geschäfte ruhen . Mit dem Statut sind wir nun .
a leider gezwungen , uns auch au die schlechten Bestimmungen

deS Gesetzes anzulehnen ; wir bekominen so ein Statut außer
ordentlich viel schlechter als das frühere , das wir uns
elbst gegeben hatten . Daraus ist Niemand ein Vorwurf zu

machen . Ist das aber nicht zu äuderr », so müssen
wir andererseits alle Fakulitäten , die das Gesetz bietet ,
benutzen . Der Magistrat will nun die Beisitzer auf sechs
Jahre wählen lassen , . wir beantragen 2 ; nach dem Gesetze sollen
sie auf 1 bis 6 Jahre gewählt werden . Eine kürzere Frist
empfiehlt sich mehr ; unser früherer Beschluß steht dem nicht ent
legen . denn er stand im Zusammenhang uit erleichternden Be-
tiiiimungen , die das jetzige Statut richt enthält . Wie sollen

Beisitzer aus der Arbeiterklasse auf 6 Iah « zu wählen sein bei
der Fluktuation der Arbeiterbevölkernug nid der Entwickelung
der Industrie , die diese immer mehr steigert ? Durch 2 Jahre mit
ährUchem Ausscheiden der Hälfte wird eher eine Stabilität

erreicht werden . So haben es auch die Statuten an -
derer Städte , ja auch einjährige Perioden sind beliebt
worden . Der wichtigste Gesichtspunkt aber ist für uns
die Vornahme der Wahl nach den Listenskrutinii . m ;
Berlin hat einen einzigen Wahlkreis zu tilde », der i » soviel
Bezirke zerfällt , als der Magistrat anordmt . Nun wird aber

nicht vom Magistrat bestimmt , wie viel Beisizer in jedem Bezirk «

zn wählen sind , denn das hätte nicht die e, wartete » Vortheile ;
es fehlte ja de » Interessenten jede Möglichksit , die Kandidaten

o zu gruppiren , daß alle Berussarten vertrekn sind . Wird aber
g erlin in einen Wahlkreis zusammeugesoßt die ganze Liste zur

Wahl gestellt , dann ' haben auch alle Parteiin es in der Hand ,
die Gruppirung zweckentsprechend vorzunehimn . Der Magistrats -
Vorschlag hat auch eine ungleichmäßige Behardlnug der Wähler
zur Folge . Soll nach Köpfen gerechnet werden oder ivie soll sonst
die Bertheilung der Kandidaten auf >ie Bezirke durch -
geführt werden ? Unser Vorschlag dagegen htt sehr viel für sich,
er garantirt durchaus die Gleichmäßigkeit bei Wahlrechts . Das
Berliner Gewerbegericht ist ein untheilbar « Ganze , so soll
Berlin auch nur ein Wahlkörper sein . De praktische Durch -
ührbarleit ist zweifellos . Stimmzettel mit ! l0 Namen können

ebenso gut gedruckt werden wie solche mit 10 stamen . ( Vorsteher
Stryck bittet , nicht in die Spezialdebatt « zn verfallen . ) Ja ,
allgemeinere Gesichtspunkte , als ich sie anführte , kann es doch
nicht gut hier geben . Wir empfehlen endlich . Le Wahl an einem

Sonntag vornehmen zu lassen . Charlottenburg hat den gleichen
Beschluß bereits gefaßt . Damit würde auch de übermäßig lange
Wahlzeit von 12 —9 vermindert : an einem Somtage würde von
12 —6 völlig ausreichen . Hier ließe sich mit den Sonntage , den

,vir für Wahlen dringend wünschen , ein Versuch machest . Ich
hoffe , daß der Aueschuß diesen Anregungen Folge giebt .

Stadtsyndikus E b e r t y weift zurück , daß eine Kritik an de,.

Thätigkeit eines einzelnen Magistratsmitgliedes in der Versaimn -
lung geübt wird . Die Vorlage habe ungemein umfassende und

zeitraubende Vorarbeiten erfordert , daher die Verzögerung . Ueber
die Listenwahl hat der Magistrat auch verhandelt , diesen Modus
aber nicht geivählt , weil Listen mit mehreren hundert Namen
von dem einzelnen Wähler gar nicht mehr kontrollirt werden
können , ihm auch kein Interesse erwecken , die Wahl also einem

ganz kleinen Kreise überlassen würde . Auch die in den Anträgen
geforderte Beseitigung der Anrufung Gottes bei der Eidesformel
müsse er als gesetzwidrig beanstanden .

Stadtv . Cassel bemängelt , daß völlige Gebührenfreiheit
für das Verfahren in der Vorlage vorgesehen ist und behält sich
Abänderungsanträge für die Ausschußberathung vor .

Die Vorlage geht an einen Ausschuß von 13 Mitgliedern .
Der Magistrat ist dem Beschlüsse der Versammlung , eine

Petition an den Reichskanzler zu richten , bezüglich einer ander -

weitigen Instruktion der Militärposten betreffs des Gebrauchs der
Schußwaffen , beigetreten .

Stadtv . V o g t h e r r fordert den Magistat auf , in der
Petition dringend und entschieden die völlige Abstellung dieses
unerhörten brutalen Unfugs zu verlangen . Stadtv . Langer -
Hans bemerkt , daß die Angelegenheit schon im Reichstage in
der Budgetkommission erörtert sei und demnächst auch das Plenum
beschäftigen werde . Damit ist der Gegenstand erledigt .

Ter Antrag der Stadtv . Tr . Zadel und Gen . :
„ Ten Magistrat zu ersuchen , unter Aushebung der die

Gebühren bei Benutzung der städtischen Dcsinfektions -
anstalten festsetzenden Bestimmungen von 1887 resp . 1890
vom I. April ds . Js . ab die Desinfektion der Woh -
nungen und Effekten bei ansteckenden Krankheiten seitens
der städtischen Tesinfekliousanstalten unentgeltlich
ausführen zu lassen, "

wird auf Ersuche » des Antragstellers von der heutigen Tages -
ordnung abgesetzt .

Schluß S' /i Uhr .

Lolrrrles .
Sind das noch menschenwürdige Zustände ? So mußten

wir unwillkürlich ausrusen , als uns ein Artikel der „Täglichen
Rundschau " zugeschickt ivurde , aus welchem wir unten stehend
unseren Lesern das Wichtigste wiedergeben wollen . Wir bemerken

noch , daß das eben erwähnte Blatt sich rühmt , ein „unparteiisches "

zu sein und nicht wenig stolz darauf ist , hauptsächlich in den

„besseren Kreisen " gelesen zu werden . Hören wir also , was das
Blatt seinem „besseren " Leserkreis zu erzählen weiß : Der viel -

beschästigle ( das Quittiren der Miethsbücher wird wohl die an -

strengenbste Beschäftigung dieses Biederen sein ) Hauswirth eines

größeren Miethshauses ivill sich eben der wohlverdienten Nach -

Mittagsruhe ersreuen . Als vorsichtiger Mann läßt er vorher die

Klingel abstelle », denn er hat nicht nöthig , sich in seiner Ruhe

störe » zu lassen . Aber selbst diese Vorsichtsmaßregel erfüllt ihren

Zweck nicht mehr , denn das Dienstmädchen holt den sanft
Schliiinmeniden heraus , weil „ ein dringender Fall vorläge . "
Dem war auch wirklich so. denn einer der Miether , ein armer

Flickschneider , berichtetes , sein vierjähriges Kind

sei seit einer Stunde gestorben , und da seine Wohnung nur

aus Stube und Küche bestand , bat er den Wirth . ihm irgend
einen Raum anzuweisen , wo er die kleine Leiche vorläusig bergen
könne . . . _ „ .

Ter Hauswirth verfügte sich denn auch rn die Wohnung
der armen Leute und hier bot sich ihm folgendes Bild , von dem
die „ Tägl . Rundschau " selbst zugiebt , daß es ergreifend geivesen
ist . Ter Flickschneider hatte seine „ Wohnuya " ( Stube und

Küche) natürlich im vierten Stock des Hinterhauses rnne .
'

fifejt
nun war über zwei Stühle ein Brett gelegt , und auf diesem
befand sich , dürftig zugedeckt , das entschlafene Kind .

Wild hingen ihm Haarsträhne um das aufgedunsene Gesicht , und
das ärmliche Zeug , welches die kleinen Gliader einhüllte ,
bekundete , daß es hier an den Mitteln zur rechten Pflege

esehlt hatte . Zwei größere Kinder saßen am

enster . Ein kleiner Sack voll Murmel , der bisher Eigenthum
der kleinen Marie gewesen , sollte zwischen ihnen getheilt werden

und bildete den Gegenstand eines Streites . Auf der Erde

rutschte ein zwei - bis dreijähriges Kind von kränk «

lichem Aussehen , mit vollständig krummen Beinen ,
bis zu dem Lager der verstorbenen Schwester . Hier legte es die

eigene Puppe in den Arm der Todten , und versuchte immer

wieder von Neuem , in dem leblosen Körper Interesse für
das Spielzeug zu erwecken . „ Fest halten , Marie , danz festhalten " ,

sagte das Kind , „sonst Puppe auch terben . "
Man denke nur , da oben im vierten Stock wohnt in einer

Stube und einer Küche eine Familie von Proletariern : Mann ,
ran , vier Kinder ! In dieser Stube soll der Ernährer der

_ amUie arbeiten , — ein Flickschneider , also ein Arbeiter , der im

besten Falle unter den heutigen Geschäftsverhältnissen kaum so
viel verdient , daß es für ihn selbst ausreicht . Und dabei warten

Frau und vier Kinder auf Brot , der Hauswirth verlangt seine
Miethe ! Unterstützung giebt ' s nicht , der Man » soll nur , so meinsn
die menschenfreunvlicbeu Bourgeois , „arbeiten " , dazu hat er noch
Kräfte übergenug . Und ein solch ' abgehetztes Arbeitsthier soll
Liebe zu Frau und Kindern haben , er soll dieselben „ anständig "
behandeln und er soll in der bekannten „christlichen Demuth "
all ' das Elend stillschweigend und voll Resignation ertragen als
die berühmte Schickung von oben ! Dieselbe Schickung wirft den

Besitzenden ungezählte Tausende in den Schoost und dem armen'
lickschueider bringt sie Roth und Elend , nichts denn Roth und
lend ! Ist es denn da ein Wunder , wenn die Resignation sich

mil der Zeit in stumpfe Gleichgiltigkeit und diese wieder in Ge -

fühllosigleit umwandelt ? Bon solchem Anblick hat sich auch der
Hauswirth schaudernd abgewendet , er erkundigt sich jetzt nach der
Mutter des todten Kindes , welche der Schneider aus der Küche
herbeiholte . Und um zu zeigen , wie außerordentlich verthiert
diese Leute schon sind , werden die „ Eltern " also geschildert :

„ Abgemagert , mit stumpfem Ausdruck in den Zügen und
nachlässigem Anzug , trat sie ein — gefolgt von einer Duustivolke
des Küchengeruchs . „ Ich brat uns einen Happen Fleisch " , sagte
le, ivie entschuldigend , — ,nu es een End hat , mit die

d a , muß man sich wat anduhn , for all die Wirth -
ch a s t . " — Kein Zug ihres Gesichtes verrieth dabei innere

; a , j u t , d e t d e s n u alle i s ' , meinte
ich eine Cigarre ansteckte , aber wo nu blos
ikeet ? "
latt will mit dieser Schilderung nicht etiva

in welchem die Familie
sondern es will lediglich

Bewegung . —
der Vater , u . dem er
hin mit bei die Eng

Das Bourgeois -
ans das entsetzliche Elend hindeuten ,

re lang zu leben gezwungen war ,
diese „ empörende Gleichgiltigkeit " dieser „ verkommenen Subjekte "
in das rechte Licht stellen , es will haben , daß seine Leser aus -

rufen : Seht so brutal sind diese Arbeiterkerle , was sind wir da
ur gute Menschen , die da brav und ehrlich für Frau und Kinder

örgen .
Der Hauswirth fühlte denn auch inniges Mitleid , er war

ö großmiilhig , einen „ passenden Raum " für die kleine Leiche an -
zuweisen , in welchen diese getragen wurde . „ Ohne « in
Zeichen der Bewegung schafften die Eltern , der Vater
die Cigarre im Munde behaltend , ihr Kind fort . Selbst die
größeren Geschwister blieben bei ihrem Spiel , und nur das
kleinste rutschte , so schnell es konnte , nach , und mit Thräneu
in der Stimme ries es ein über das andere Mal : „ Da , Majie
oll meine Puppe haben . Puppe bei Majie bleiben " , — und

reichte , sich vergeblich bemühend , in die Höhe zu kommen , das
Spielzeug immer wieder hin . "



r noch menschenwürdige Zustände ? rufen wir am

jt f-r. �et �h�ichen Geschichte noch einmal aus . Ist es
nicht schmachvoll , wenn das Elend von der gegnerischen Presse
»n einer solchen Weise dargestellt wird ?

TaS geistige Proletariat ist auch unter den Arbeiterinnen
der i ogenannten „ gebildeten " Stände schon sehr stark vertreten .
Gouvernanten , Stützen der Hausfrau , Direktricen , Kasflrerinnen ,
Komtoristinnen — geistiges , weibliches Proletariat . Und wie
wird dasselbe ausgenutzt ! Doppelt schlechtere Bezahlung wie das
mannliche Personal und dabei die Behandlung einer Lohnskavin .
Es liegt angeblich in der Natur des Weibes , anspruchsloser zu
sein , wie der Mann , letzterer hat es im Großen und Ganzen
»och nicht fertig gebracht , derart den Gipfel der Bescheidenheit
erklommen zu haben , wie seine Konkurrentin . Welche Löhne den
weiblichen Angestellten bisweilen „ gewährt " werden , geht daraus
hervor , daß eine Buchhalterin in einem Trikotagengeschäft in der
M. - Straße jeden Tag ( auch Sonntags Nachmittags ) 4 bis
5 Stunden arbeiten muß , dafür giebt ' s pro Woche 3,25 M. —
das macht etwa für die Stunde 11 Pfennig ( gut gerechnet ) .
Natürlich muß die Buchhalterin immer sehr „ sauber gekleidet "
erscheinen und außerdem muß sie drei nicht deutsche Sprachen
beherrschen und perfekt stenographiren können ! Das sind doch
wenigstens noch Anforderungen an den Bildungsgrad ! Wenn
das so weiter geht , dann wird der Fabrikant von seiner Buch -
halterin noch verlangen , daß dieselbe für einen Sechser pro
Stunde Sanskrit ohne Fehler liest und schreibt und außerdem
das MinuZ beim Jnventurabschlnß aus dem Hauptbuche hinweg -
dividirt .

Ueber die « ngleichmästige Berechnung der Zcngen -
gebühre » im Moadiler Gerichlsgebäude wird vielfach geklagt .
Ebenso steht die bewilligte Entschädigung sehr oft in keinem Ber -
hältniß zu der Bersäumniß der Zeugen . Eine ganz eigenartige
Berechnung findet aber bei den Gendannen statt . Diesen steht
ein « Entschädigung von 7 Pfennigen pro Kilometer Entfernung
vom Stationsorte bis zum Gerichlsgebäude , eine weitere Ber -

güiung von 2 M. für Hin- und Rückkehr nach resp . vom Ge -
richtsgebäude , und endlich «in Tagegeld für gehabten Aufwand
in Höhe von 3 M. zu. Bei Berechnung dieser Entschädigung
kommt aber in Betracht , daß der betreffende Gendarm in eineui
Orte stationirt sein muß , der mindestens 2 Kilometer von
der Berliner Weichbildgrenze belegen ist . Wird nun z. B.
ein in Friedenau stationirter Geusdarm nach Moabit als

Zeuge geladen , so erhält er : 6 Kilometer Entfernunasgebühr
a. 7 Pf . = 1 M. 12 Pf . , für Hin - und Rückkehr 2 M. und
8 M. Auswandsgebüb ' n Summa also 6 M. 12 Pf . Wird
nun aber ein Gendar . n aus Schöncberg als Zeuge nach Moabit

geladen , so erhält derselbe nur SV Pf . Pferdcbahu - Eutschädigung ,
a das Dorf Schöneberg ( bis zur Mitte des Dorfes gemessen )

nicht ganz 2 Kilometer von der Weichbildgrenze Berlins liegt .
Würde man bei der Abmeffung der Entfernung Schöneberg bis

zum Endpunkte berechnen , dann würden sich mehr als zwei
Kilometer Entfernung ergeben , und die Echöneberger Gendarmen
erhielten dann dieselben Zeugengebühren , wie ihre Friedenauer
Kollegen , die viel leichter , schneller und billiger nach Moabit fahren .
Während die Gendarmen in Schöneberg sich mit 50 Pf . Fahr -
entschädigung begnügen müssen , wenn sie in Moabit Termin
haben , erhält dagegen der Schöneberger Amtsdiener , wenn

dieser dorthin als Zeuge geladen wird . 2 M. 50 Pf . Zeugen -
gebühren . Roch merkwürdiger gestalten sich aber die Verhältnisse ,
wenn ein Schöncberger Gendarm als Zeuge »ach dem Eharlottcn -
burger Amtsgericht geladen wird . Dort erhält er nänilich für
die gegen Moabit um die Hälfte kürzere Tour dieselbe Ent -

schädigmig , auf die die Friedeuauer Gendarmen Anspruch haben ,
nämlich 6 M. 12 Pf . Erwägt man nun noch , daß z. B. der

Nollendorffplatz zu Ve auf Charlottenburger und zu V4 auf
Schöneberger Terrain belegen ist , dann kann man sich wirklich

nicht recht erklären , weshalb beim Charlottenburger Amtsgericht
eine über zwölffach höhere Entschädigung an die Gendarmen

gezahlt wird . als in Berlin . — So wie die Verhältnihe in

Schöneberg liegen . sind sie auch noch in anderen um Merlin

belegenen Ortschaften , z. B. in Rixdorf , Pankow u. s. w. ; und
da dürste es doch zu wünschen sein , daß endlich die Ent «

schädigungen der Gendarmen und Polizisten beim Rioabiter Ge¬

richt nach einem einheitlichen Verfahren berechnet werden .

Mit dem im vorigen Monat hier verstorbenen Thier -

arzt Ludwig Lüttow ist ein Berliner „ Original " aus dem Leben

geschieden . Tie „ Thierbörse " widmet dem allen Thierbesitzern
wenigstens dem Namen nach bekannt gewesenen Manne einen

Nachruf , in welchem eS heißt : In seinen jungen Jahren dehnte
sich Luckow ' s Praxis auf Meilen im Umkreise Berlins aus , und
als in jeuer Zert die Influenza unter den Pferden Berlins

grassirte , da hielten oft sechs bis sieben Wagen vor seiner Thür .
In den ersten derselben stieg der Verblichene und die anderen

Wagen solgtenr nach und warteten , bis an sie die Reihe kam .
Von dem Manne ging uuter den Interessenten die Meinung
um . er rieche es den Thieren an , was ihnen fehle . Und

originell , wie diese Meinung , war auch sein Aeußeres und

sein Wesen . Der Verblichene war ein kleiner untersetzter Mann
mit gebräuntem Antlitz und dunklem Vollbart . Em gewisier
bitterer , bisweilen vert issener Ausdruck kennzeichnete ihn . Sein

Hut , ein glanzloser Tuchzylinder von englischer Fasson , war
unter feine » Kunden ein Gegenstand der Belästigung ; denn wo
er auch hinkam , sofort warf er denselben in die Krippe , in einen

Futterkasten oder wo irgend Raum war . So ward im Lause
der Jahre der glanzlose Hut zu einem äußerst glanzvollen und

harmonirte mit des „ Pferdedoktors " ein achem Anzug und seinen
riesterbesetzten Stieseln . Aber das thal ihm keinen Abbruch und

Reich und Arm eilte , seine Hilfe in Anspruch zu nehmen . Seit

zwei Jahre » hatte er sich vom öffentlichen Leben zurückgezogen
und seinem Sohne seine Praxis überlassen .

Selbstmordversnch auf dem Polizeibureau . Den Schau -
platz einer recht aufregenden Szene bildete am vorgestrigen Abend
das Bureanzimmer des 24. Polizeireviers im Hause Kleine

Andreasstr . 7. Eine junge Dame Namens Ohnstnn war da -
selbst zur Vernehmung in eigener Sache vorgeladen worden . Es
handelte sich um einen Selbstmordversuch , welchen sie vor etwa
zwei Monaten in der Wohnung eines ihr befreundeten Rechts -
anwalts Dr . L. in der Andreasstraße gemacht und infolge dessen

. sie längere Zeit in einem Krankenhaus « zugebracht hatte . Fräu -
lein O. befand sich schon beim Betrete » des Bureaus in hoch -
gradiger Erregung und in dieser Stimmung machte sie abermals
einen Selbstmordversuch . In einem unbewachten Moment schnitt
sie sich mit einem , anscheinend zu diesem Zwecke bereits mit -
gebrachten scharfen Federmesser die Pulsader an der linken Hand
durch . Von einer Vernehmung mußte nun natürlich abgclehen
und die Verletzte nach Anlegung eines Nothverbaudes schleunigst
zi - m zweiten Male nach dem Städtischen Krankenhause am
Friedrichshain geschafft werden .

Wegen versuchten TodtschlagS ist der Geschäftsführer S.
ans der Leipziger Straße verhastet und der Staatsanwaltschast
vorgeführt worden . ©. . der sich schon längere Zeit dem Trunk
ergeben hat , kam vor ein paar Tagen um 1/ *i Uhr Morgens nach
Hause und legte sich ruhig zu Bett , sprang aber bald darauf
wieder auf . riß seinen Sohn aus dem Bette , warf ihn zu Boden
und mißhandelte ihn in gröblichster Weise . Darauf warf sich
E. auf seine Frau , packte sie am Halse , würgte sie und verlangte
» ach seinem Revolver mit dem Bemerken , daß er sich und seine
Frau erschießen wolle . Die geängstigte Frau erwiderte in der
Hoffnung ihren tobenden Gatten dadurch zu beruhigen , daß sie
nach dem Revolver suchen wolle . Sie wurde daraus losgelassen
und gab sich den Anschein , den Revolver ausfindig machen zu
�Uen . Unterdessen war es S . gelungen . sich in den Besitz
« mes Messers zu setzen . Er erneuerte jetzt den Angriff auf seine
6rau , setzte ihr die Klinge an die Kehle und drohte ihr den

Hals abzuschneiden . Es gelang der geSngstigten Frau abermals
sich loszumachen und in der Wohnung des Pförtners Zuflucht
zu finden . Während ein Schutzmann von der nächsten Wache
herbeigeholt wurde , erschien S. , nur mit einem Hemd bekleidet ,
aus dem Hausflur , wo es dem Pförtner gelang , ihm das
Messer zu entwinden . Als der Schutzmann an Ort und Stelle
erschien , ließ sich S . nach längeren Auseinandersetzungen
und allerlei Ausflüchten dazu bewegen , mit nach der
Wache zu kommen . Nachdem er sich beruhigt hatte , erklärte er
im Lauf seiner Vernehmung , daß er während des Abends , welcher
dieser groben Ausschreitung vorausgegangen war , 30 Kognaks
getrunken habe und von dem , was auf diese Leistung gefolgt sei ,
nur ko viel weiß , daß er seine Frau gefragt hat , ob sie mit ihm
sterben wolle , was diese bejaht habe . Die Frau bestreitet die
Nichtigkeit dieser Lesart auf das Entschiedenste . Nach seiner
Berhasiung wurde S . ärztlicher Beobachtung unterworfen . Nach -
dem der Arzt die Erklärung abgegeben hatte , daß er S . nicht
für geisteskrank erachte , beschloß die zuständige Behörde , die
weitere Entscheidung der Angelegenheit den Gerichtsbehörden zu
überlassen und es erfolgten die dahin zielenden Schritte .

Die Schifffahrt auf der Spree ist seit einigen Tagen ,
nachdem jede Spur von Eis auf Spree und Havel verschwunden
ist , im vollen Gange . Die im Humboldthafen liegenden , mit
leeren Petroleumfäsiern für Hamburg beladenen großen Kähne
trieben vorgestern in großer Zahl stromabwärts und der Rest der -
selben trat die Reise gestern an . Die Schleppdampfer haben in -
folge dessen vollauf Beschäftigung , denn sobald derartig beladen «
Kähne das letzte Echleusenwerk bei Charlottenburg pasiirt haben ,
werden sie durch Bugsirdampfer bis zu ihrem Bestimmungsorte
geschafft . Am gestrigen Morgen trafen einige größere Dampfer ,
mit Getreide und Stückgütern spreeausivärts kommend , beim
hiesigen Zollpackhof ein . Weitere Frachlfahrzeuge von Hamburg
und Magdeburg werden erwartet . Die Unlerspree bietet infolge
dessen ein recht belebtes Bild .

Unter der Ueberschrist „ Lauter Mitschuldige " lesen wir
in einem auswärtigen Blatte folgende Unterhaltung :

Der Portier : Wohin wünschen Sie ?
Der Fremde : Ich bin Abonnent des Blattes und habe eine

Beschwerde ; ich möchte zur Redaktion .
Der Portier : Sie finden Niemanden , alle Redakteure sind

im Gefängniß .
Der Fremde : — ?
Der Portier : Ja . wegen groben Unfugs .
Der Fremde : Entgleisungen der Feder . Nun gut ; so möchte

ich den Direktor sprechen .
Der Portier : Auch im Gefängniß .
Der Fremde : — ? ?
Der Portier : Er hat ja den Redakteur gedungen und den

Abzug entgegengenommen .
Der Fremde : So so, dann möchte ich den Sekretär sprechen .
Der Portier : Der Sekretär ist im Gefängniß .
Der Fremde : — ? ? ?
Der Portier : Er hat ja den Abzug zu den Setzern gebracht .
Ter Fremde : Ach , schließlich genügt mir auch der Älettsur

en pnges , ich will ihm sagen . . .
Der Portier : Der Metteur en pages ? natürlich ist er im

Gefängniß .
Der Fremde : — ? ? ? ?
Der Portier : Er hat ja den Artikel eingerückt . .
Der Fremde : Nun also , einen von den Setzern . . .
Der Portier : Im Gefängniß ; sie haben den Artikel gesetzt .
Der Fremde : Den Stcreotypeur ?
Der Portirr : Der hat den Artikel stereotypirt , er seufzt auf

dem Stroh .
Der Fremde : Ten Druckrr . . .
Der Portier : Er hat die Presse geliefert , er ist im Kittchen .

Der Papierlieferant auch ; er hat das Papier für hunderttausend
Exemplare geliefert . Der Dinlenlieferaut auch , er hat die Dinte

geliefert ; wenn er nicht die Dinte geliefert hätte , wäre der Artikel

nicht erschieuln . Er liegt im Eisen .
Der Fremde : Einen Austräger ?
Der Portier : Mein Herr, er hat den Artikel den Abonnenten

gebracht , er hat den Artikel verbreitet .
Der Fremde : Und Sie selbst ?
Der Portier : Oh , mein Herr , ich packe meine Koffer , ich

gehe in ' s Ausland . Man kann mich jede » Augenblick verhaften .
Fch bin ein Mitschuldiger , denn ich habe de » Artikel mit seine »,
Redakteur eintreten lassen und habe den Artikel hinaustragen
lassen , als er gedruckt war . Ja , mein Herr , ich bin mitschuldig ,
ganz und gar mitschuldig .

Der Fremde : Aber ich selbst , ich habe den Artikel ge -
lesen . . .

Ter Portier : Nun , Mitschuldiger sind Sie , mehr noch als

ich, machen Sie sich davon ! . . .
Dieser Artikel ist nicht etwa unter Bezugnahme auf jüngste

Prozesse , die sich in . Berlin abgespielt haben , geschrieben worden ,
sondern er ist im Pariser „ Flg iro " erschienen . Es muß also
ivohl auch in Paris Richter geben , die sich auf die Behandlung
der Presse verstehen .

Polszeibericht . Am 2. ds . MtS . Vormittags fiel ein sechs¬
jähriges Mädchen in der Küche des Böttchers Pötsch , Ltrause »-
striche 10, beim Spielen in ein am Boden stehendes Gefäß mit

kochendem Wasser und erlitt dabei so schwere Brandwunden am

ganzen Körper , daß es nach dem Kraukeuhause am Friedrichshain
gebracht werden mußte . — Am 3. ds . Mls . Morgens wurde ein

Bäckergeselle an der Ecke der Koiiigstraße und der Straße An der
Stadtbahn von einem Schlächterwagen Übersahren und am Bein

schwer verletzt . Er wurde nach der Eharitee gebracht . — Abends

fand st » eine Frauensperson , welche sich bereits Anfang ds . Js .
zwei Schüsse in die Brust beigebracht hatte und inzivischen aus
dem Kraukenhause entlassen worden war , auf der Wache des

24. Polizeireviers ein , nachdem sie sich vorher in der Droschke
die Pulsader an dkl linken Haud mittelst Rasirmeffers geöffnet
balle . Nach Anlegung eines Nsthverbaudes wurde sie nach dem

Kraukeuhause am Friedrichshai , i gebracht . — Nachmittags und

Abends fanden drei kleine Brände statt .

GertÄi ks - 3clf « na .
Ein Abenteuer auf der Polizeiwache bildete die Grund -

läge einer Anklage wegen Beleidigung des Polizeipräsidiums und

mehrerer Schutzleute , welche den Arbeiter Vincenz L o s k o t » nd
den Redakteur unseres Blattes , R. Cronheim . auf die An -

klagedauk der IV . Strafkammer hiesigen Landgerichts I führte .
Der erste Angeklagte will Anfangs Juli vorigen Jahres aus der
Polizeiwach « in der Bremerstraße ein böses Abenteuer gehabt
haben und behaupict , daß die trüben Erfahrunge », die er dabei
gemacht , ihn erst bewogen haben , sich der sozialdemokratischen
Partei anzuschließen . Ter Angeklagte wurde eines Abends von
einem Schutzman » dabei betroffen , als er die Straße verunreinigte ;
es kam zu Auseinandersetzungen , die damit endeten , daß er zur
Polizeiwache befördert und dort längere Zeit festgehalten
wurde . Er behauptet nun , daß er auf der Wache von den
Schutzleuten wie ein Verbrecher visitirt , in eine Zelle gesperrt
und halb todt geschlagen worden sei , so daß er mächtige
Schrammen im Gesicht gehabt habe und an verschiedenen Körper -
stellen blutig gewesen sei. Am nächsten Tage nach jenem an -
geblichen Abenteuer ist Loskot in der That bei deni Polizei -
lieutenant des betreffenden Reviers erschienen , um über vie de-
treffenden Schutzleute Beschwerde zu führen . Als er damit keinen
Erfolg erzielte , richtet « er ein Schreiben an die Redaktion des

„ Vorwärts " , in welchem eine eingehende Schilderung seines

Abenteuers und der ihm zugefügten Mißhandlungen gab . Für
diesen zum Abdruck gebrachten Brief ist der Angeklagte
Cronheim verantwortlich , welcher dem Mitangeklagten Glauven
schenkte und seine Beschwerde aufnahm . Loskot blieb auch in
der Hauptverhandlung dabei , daß er auf der Polizeiwache un -

menschlich behandelt sei . Die Polizeibeamten bestritten die An -
schuldigungen und behaupteten , daß sie nur mehrfach genöthigt
waren , den ihnen vom Angeklagten bereiteten Widerstand zu
überwinden . Die Thatsache der Leibesvisitation führten die Be -
amten auf eine generelle Anweisung des Polizeipräsidiums zurück .
Personen , welche den Angeklagten LoSkot nach seinem Abenteuer
gesehen , haben an demselben zwar kleine Schrammen auf den
Backen bemerkt , nicht aber Spuren bedeutender Mißhandlung ,
dagegen bekundete die Frau des Angeklagten , daß er an jenem
Tage blutig , zerschlagen und mit zerfetzter Wäsche nach Hause ge -
kommen sei . — Der Staatsanwalt beantragte gegen L o s k o t
2 Monate , gegen Cron heim 4 Monate Gefängniß ! ,
die Rechtsanwälte Stadthagen und Freudenthal da -
gegen die Freisprechung . Der Gerichtshof gelangte zu der Ueber -

zeugung , daß die Schilderuna des Angeklagten Loskot unwahr
sei und die Schutzleute nur zur Gewalt gegriffen hätten , um einen
unzulässigen Widerstand zu brechen . Trotzdem wurde L. frei -
gesprochen , weil ihm der Schutz des tz 1ö3 zugebilligt und an -
genommen wurde , daß derselbe nicht wider besseres Wissen ge -
handelt , sondern wahrscheinlich nur in seiner Erregung die Dinge
übertrieben habe . Dem Angeklagten Cronheim billigte der
Gerichtshof den Schutz des § 193 nicht zu, sondern verurtheilte
denselben zu 200 M. Geldbuße event . 20 Tagen Ge -
fängniß .

Ein sonderbarer Sachverhalt lag einer Anklage wegen
fahrlässiger Körperverletzung zu Grunde , die gestern vor der
zweiten Slrafkaminer des Landgerichts I gegen de » Pferdebahn -
schaffner Joseph C i o r e ck verhandelt wurde . Nach der Vor -
schrift haben Schaffner und Kutscher eines Pferdcbahnwagens
das Umspannen der Pferde am Ausgangspunkte einer Tour ge -
meinschaftlich zu besorgen und sind die Rollen dabei derart ver -
theilt , daß der Schaffner die Pferde am Kopfe zu führen hat ,
während der Kutscher die Wränge trägt . Am entgegen »
gesetzten Ende des Wagens hat der Schaffner so
lauge vor den Pferden zu stehen , bis der Kutscher durch Hinein -
stecken des eisernen Bolzens die Wränge an dem Wagen befestigt
und sich entfernt hat . Eines Tages war der Angeklagte in dieser
Weise beschäftigt . Er ging aber einige Sekunden zu früh von
den Pferden fort , der Kutscher befand sich noch zwischen den
Pferden und dem Wagen . Eines der Pferde zotz an , die ent -
gegengesetzte Seite der Wränge schnellte dadurch in der Richtung
»ach dem Wagen zu und da hier der Kutscher noch stand , ivurde
er von der Wränge gegen den Schenkel getroffen . Er erlitt nur
eine unbedeulende Quetschung . Der Gerichishof ahndete die
Unvorsichtigkeit des Zlngeklagten mit einer Geldstrafe von 20 M.

Die Herren Paul Fiedler , Kastanien - Allce 50/51 und
Fritz Fiedler , Wollinerstr . 63 ersuchen uns um die Miltheilung ,
daß sie mit dem in Nr . 27 erwähnten Fiedler nicht identisch find .

Sozinle Meberstckk ;
Nagelschmiede Berlins !

Die Maßregelung der drei Kollegen au ? der Werkstatt de »
Wwe . Müller , Ccharnhorststraße 7, ist jetzt als beendet zu
betrachten , weil ein Kollege daselbst Arbeit nahm , der , wie ge -
fordert war , um 6 M. wöchentlich billiger arbeitete . Mithin
waren die betreffenden Kollegen gezwungen , sich mit der Firmen -
inhaberin zu einigen . Diese Einigung geschah in der Weise , daß
die Kollege » immer noch eineii Schaden von wöchentlich 3 M.
haben . Hätten sie nicht die Arbeit aufgenommen , so war eben
Ersatz da . Kollegen , es ist Pflicht , dahin zu wirken und zu
streben , daß solchen Eventualitäten vorgebeugt wird .

Der Vor st and
des Vereins Berliner Nagelschmiede .

I . A. : F. L i st . Koppenstraße 40 .

Die Oldenbufger Alters - und Invalid en - V er »
sicherungsanstalt mußte die trübe Erfahrung machen ,
daß im abgelaufenen Jahre pro Kopf der versicherten Personen
nicht 47 Woche » beitrüge , wie veranschlagt war , sondern deren
nur 34Vs gezahlt worden sind . 134 000 M. , etwas mehr als
25 pCt . der Gesammteinnahme gingen dadurch der Anstalt ver -
loren . Der Vorstand führt nun dieses wenig befriedigende Er -

gebniß u. A. darauf zurück , daß den Revisionen zufolge die Bei -

lragseulrichtung für die nicht in einem dauernden Arbeits -
oder Dieustverhältniß stehende » Personen in weite » , Um -

fange immer noch unterbleibe . Das Banter „ Norddeutsche
Volksblatt " befürchtet nun , daß dieser Ausfall an Beiträgen
ein Gradmesser der Arbeitslosigkeit sei und die
Annahm « des Gesetzgebers , es habe im Durchschnitt jeder Arbeiter
im Jahre 47 Wochen Arbeit und Verdienst , eine irrige und

jedenfalls viel zu hochgegriffene sei . Das wird jedenfalls
stimmen , und damit wäre der Staat sozusagen mit der Nase
daraus gedrückt , daß das Verlangen der Arbeiter nach Ver -

kürzung der Arbeitszeit wirklich eine Forderung ist ,
deren Selbstverständlichkeit eben nur von der Unwissenheit bc -

stritten werden kann .

VerlÄminlitnaen .
Der sozialdemokratische Wahlverein im 4. Reichs »

tags - Wahlkreise hielt am Mittivoch , den 3. d. Mls . , im
Lokal « Nauiiynsiraße Nr . 87 eine Versammlung ab , in

welcher Genosse Roland über Maximilian Robespierre sprach .
Redner wies darauf hin , daß selten ein Mensch so verschieden
beurtheilt worden ist wie Robespierre und schilderte diesen dann
als einen unnahbaren , ausschließlich für feine Idee , die Be -
sestigung der republikanischen Regierungsform , ledenden und
wirkenden Mann , der nicht , wie so vielseitig behauptet wird .
bluldürstig war ; trat er doch gegen die Todesstrafe ein . Erst
1792 , wo er die Republik von innen und außen bedroht sah ,
war er für strenge Maßnahmen , um die Feinde der Republik ,
die ihm auch Feinde der Tugend waren , unschädlich
zu mache » . Er buhlte nicht um die Gunst irgend
Jemandes » nd war unbestechlich ; ihn leitete eben nur
der Gedanke , „alle Tugenden des Volksstaates an die
Stelle der Laster und Lächerlichkeiten der Monarchie zu setzen " .
wie er es selbst einmal aussprach . Er war Deist , neigte
sogar zur Mystik , und diesen Umstand benutzten seine Feinde ,
ihn zu stürzen . Mit Hilfe einer Reihe von Fälschungen
gelang es , eine Anklageschrift gegen ihn aufzusetze » und

seine Verurtheilung Herbeizuführen . Er starb mit 21 Ge -

nossen unter dem Messer der Guillotine . Der Tag seines
Todes entzllgelt « wieder alle bösen Leidenschaften ; der „ weiße
Schrecken " begann . Den Ausführungen deS Referenten folgte
lebhafter Beifall ; zur Disklission nahm Niemand das Wort .
Der Vorsitzende theilte darauf mit , daß der Vorstand die Unter -
stützung der streikenden Handschuhmacher abgelehnt hat , nnd
machte nochmals aus das am Sonnabend im Elystum
stattsiitdende Vergnügen aufmerksam . Au ; eine Rüge Zubeil ' s
erkannte der Vorsitzende an , daß der Vorstand das

Vergnügen nicht hätte veraiistalten sollen , ohne die Ver -
sammluug zu befragen . Das Lokal sei ihm aber unter so
günstigen Bedingungen angeboten wouea , daß der Vorstand
glaubte , zugreifen jju müssen . Ein Theil der Mitglieder des

Wahlvereins habe ja Arbeit und suche sich sein Vergnügen ;



warum tolle man da nicht die Einnahme dem Wahlverein zu -
wenden ? Die Frage , ob der Verein getheilt werden soll , hat der
Borstand verneint , sie soll nun auf die Tagesordnung einer dem -
nächst einzuberufenden Generalversammlung gesetzt werden .

Die öffentliche Versammlung für Männer nnd Frauen ,
welche am 31 . v. M. bei Knebel , Badftr . SS , tagte , hat nichts
mit den « Allgemeinen Arbeiterinnenverein zu thun . Die Ein -
beruferin ist nur ein Mitglied jenes Vereins und die Versamm -
lung war auf deren Namen einberufen .

Grojs « Sss ' ntliche 9 * rrantmluns am Freitag , den 5. Februar , Abends
Uhr, in Grattveil ' S Bterhallen , Kommandantenstr , 77—7», Vortrag des

Herrn Rechtsanwalts L. Boltmar über „Die Stellung der «rankenlassen zur
Novelle des Krankenkassen - BesetzeS " , Vorstünde und Mitglieder der Kranken -
lassen sind hierzu eingeladen .

jeft . und Di »kutirlilub «. Freitag . „ Karl M a r r". Abends » Uhr ,
bei Grube , Mariendorferstr . 10. «aste haben Zutritt , — „ Wellen " , Abend »
ssj Uhr bei Bohland , Bülowstr

Arbeiter - Sängerbund Lrriino und Umgegend . Freitag . Uebungs -
stunde Abends 9 Uhr. Aufnahme von Mitgliedern . ai s er ' sch e r
Münnerchor " , Schönhauser Allee 2» bei «uhlmey . — Arbeiter - Gesang -
verein „ Nord " , Brunnenstr . 3» bei Snadt . — Arbeiter - Gesangverein „ Vor -
wärt « i ", S. O. Adalbertstraße 2t bei Roll . — „ Äummei ' fcher Gesang¬
verein " , Landsbergerstraße St bei Musehold . — „ Buchbtnder - Männer -
chor " Berlin », Alle Jakobstrabe 73 bei Feuerstein . — Arbeiter - Gesangverein
„ M a i

�
l ä rk ch e n" , Hochstraße S2a , bei Wilke . — Besangverein , . Ge m ü t h -

Selidelstraße so. — Gesangverein Jugendsreuden " ,
Gartenftr . l «2 bei Meißner . — Gesangverein „ I r i »", «öpntlkerstr . l27a bei
Küster . — Gesangverein „ L o l l e g i a", Retchenbergerstraße 10 , bei Pätzold .
— Gefangverein „ Johann i ", Rüdersdorferstr . 43, GesellschaftshauS Ostend .
Gesangverein „ Palme " in Velten , bei Schröder . — Gesangverein „ Blaue
Schleife " in Pankow . Mühlenstr . 24, bei Stöhr . — Gesangverein „ Vor -
würt » « " ( Gem. Chor ) , Nieder - Sch önweide , bei Siebenbaum . — Gesang -
verein „ Sänger - Freiheit " , Naunynstr . 4Z bei Fröhlich . — Gesang¬
verein „ Freie Klänge " , Solmstr . 32, Elke Barutherstr . bei Faulseid . —
Gesangverein „ Frei heil Gruß " , Kastanien Allee 33 bei Scholz . —
Gesangverein „ Morgenroth 4", «öpnick bei Wiedemann in Adlershof . —
Gesangverein „ Wahrheit " , An der Zwölf - Apostellirche 7b bei Framke . —
Gesangverein „ Palm e" in Bellen bei Schröder . — Gesangverein „ Brüder -
schuft " ( Hausdiener ) , Ftscherstr . 41. — Gesangverein „ Li b er l e e' , Wrangel -
ftraße «4, bei Ulrich . — „ Karthau ' scher Gesangverein " , Lichten -
bergerstr . 21 bei Heise.

Kund der geselligen Arbeiterverein » Kerlin « und Umgegend .
Freitag : Verein „ Brüne Tanne " o Uhr bei Teßner , Markusstr . s. —

«» fang - , Gurn - : »nd gesellige gtreint . Berliner Turngenossen¬
sch a f l , 9. M. - Abth . Jeden Dienstag und Freitag s —lo Uhr, Blumenftr . »za.
— „PI ünnerchor Waldesrauschen " , Plarkgrafenstr . a� bei Weigl . —
Männer - Gesang - Berein „ U n i o n" Abends 9 Uhr , in der Berliner Bock-
Brauerei . — Muflkdilettanten - Berein „ Glocke " 9 —ll , Uebungsftunde . Neue
Mitglieder werden aufgenommen . — Gesangverein „L i b e r t e e" . Bei Ulrich ,
Wrangelftr . S4. Stimmbefähigte Genosten werden gewünscht . — Tambour -
verein „ Wirbel " , Bartenstr . 32, bei Ntkoley . Aufnahme geschulter Mit -
glieder vom 17. Lebensjahr an. Uebungsstunden Dienstag und Freitag von
o bis tdjs Uhr. — « artha u » ' scher Gesangverein . Freitag , Lichtenberger -
straße 2t bei Heise . — „ Lledersreund " , Anhaltische Ressource , Möckern -
straße tu .

Musik - Dtlettantenverein „ Staccato " Dirigent A. Lepke. Freitag .
Abends ü» Uhr, Slromstraße 28, bei Heryog , UebungSslnnde . Auf-
nal ?ne neuer Plitglieder . Erscheinen sämmtltcher Mitglieder nolhwendig . —
Musik - Dilettantenverein „ S ü d - W e st " jeden Freitag Abend sjs Uhr im
Restanr . Faulseit . Solmsstr . 32, Ecke Barutherstr . Aufnahme neuer Mitglieder . —
Tambourverein „ Borussia " , ehem. Als - n. Uebnngsstunde jeden Dienstag
und Fretlag im Restaurant Feldhahn , Weidenweg Nr. 12. — Vergnügung »-
verein „ Glück au s", Abends «Zs Uhr, Sitzung bei Möwe « , Fichte -
straße 2». Nach der Sitzung Tanz . Gäste willkommen . — Veranügungs -
verein „ Euphrosyne " . Sitzung mit Damen Abends 9 Uhr im Restaurant
Wohllcbe , Alexandrinenstraße 110. Nach der Sitzung Tanz . Gäste will -
kominen . — Rauchklub „ Weichselblatt " , Abends 9 Uhr, Skalitzer -
straße 147a bei Wichert . «äste , durch Mitglieder eingeführt , willkommen . —
Rauchklub „ Ohne Zwang " , Abends 9% Uhr , bei W. Spaeth ,
Woinstr . 28 . — Rauchklub „ G e m ü t hl t ch ke i t " tagt alle Freitag Abend um
9 Uhr bei O. Schröder , Retchenbergerstraße Nr. 24. Mitglieder werden auf -
genommen . — Privat - Theatergesellschaft „ A u g u st a Viktoria " heute Abend
9 Uhr : Sitzung Perlebergerstraße IS. Aufnahme neuer Mitglieder . — Skalklub
„ Tournee " , Abends »K Uhr, beim Genossen «arl Ullrich , Wrangelstraße 84.
«äste , durch Mitglieder eingeführt , willkommen . — Pfeifenklud „ Angra
Pequena " , Sitzung Abends io Uhr, Nene Hochstr . 3S, bei Bergat . Gäste
willkommen . — Rauchklub „ Rothe Quaste " , jeden Freitag Abend 9 Uhr
beim Benoffen Simecke , »öpnickerstr . izv. Gäste sind willkommen . — Paul
N i cke l' s ch e r M u s t r v e r e i n „ A l l e g r o" jeden Sonnabend bei W. Bogel ,
Sorauerftr . iz. Aufnahme von Miigltedern . — Tambour - Berein „ Heil
Deutschland " . Lothringerstr . loi . Uebungsftunde : Freitag , Abends

Uhr. Sitzung : Sonnlag , Nachmittag » 4 Uhr. Ausnahme nur geschulter
Mitglieder .

Die Redaktton stellt die Benutzung de» Sprechsaals , soweit der Raum dafür
abzugeben ist , dem Publikum zur Besprechung von Angelegenheiten allgemeinen
Jntereste » zur Verfügung : sie verwahrt sich aber gleichzeitig dagegen , mit dem

Inhalt destelben identtfizirk zu werden .
An die Arbeiter und Arbeiterinnen Berlins !

Seit längerer Zeit werden in allen Versammlungen und bei
Vergnügungen Bons für die Kellnerinnenbewegung oertrieben .
Da eine von Parteigenossen oerlangte Kontrolle abgelehnt wurde
und somit gar keine Garantie darüber besteht , daß die eingehenden
Gelder im Sinne der Geber oerwendet werden , so wird es ge -
boten sein , diese Bons in Zukunft zurückzuweisen .

Der Vertrauensmann des 3. Berliner Reichstags - Wahlkreises .

Vermifitzkes�
Beim Eisgänge in Breslau prallte am Mittwoch ein

leerer ca . 6000 Ztr . fassender Kahn , welcher oom Eis losgerissen
worden war , an der Eisenbahnbrücke an ; auch verschiedene andere

Fahrzeuge wurden losgerissen . Auf einem Kahn befanden sich ,
wie die „Schlesische Zeitung " meldet , ein Mann , eine Frau und

zwei Kinder , welche bei dem Anprall in den Strom geschleudert
wurden und sofort unter dem Eis oerschwanden . Für die Nacht
war der Verkehr über die Brücke der Eisenbahn Breslau - Tarno -

witz gänzlich gesperrt . Aus Ohlau wird berichtet , der Strom

habe daselbst die Dämme überfluthet und dieselben anscheinend
an mehreren Stellen zerrissen , in Brieg steht die Oderoorstadt
vollständig unter Wasser . Das Wasser hat eine Höhe
erreicht , wie sie in diesem Jahrhundert noch
nicht vorgekommen ist .

Herabgestürzt aus der vierten Etage sind in Leipzig
zwei Kinder . Das kleinere , ein Mädchen von lVz Jahren , blieb

sofort todt , während das andere , ein fünfjähriger Knabe , zwar
noch lebt , doch so schwer verletzt ist , daß an seinem Auskommen
gezweifelt wird . Die Eltern waren beide ihrer Arbeit nach -
gegangen , während sechs Kinder der Beaufsichtigung der 76jährigen
Großmutter übergeben waren , welche um die angegebene Zeit
nach dem Keller zum Kartoffelholen gegangen war . Währenddem
stiegen die beiden Kinder an das offene Fenster empor , wo das

jüngere nach der in der Fabrik weilenden Mutter rief , sich aus
dem Fenster bog und dabei das Gleichgewicht verlor . Ter Knabe
wollte sein Schwesterchen halten , wurde dabei aber mit aus dem

Fenster gerissen .
fsiVtH » Mark hat die Ueberführung des nunmehr verstorbenen

Leipziger Spitzbuben Winkelmann von Argentinien nach
Leipzig gekostet . Nach dem „ Wähler " hat diese Summe der
sächsische Staat zu tragen .

Vor 2 « Jahren , im 1S70er Feldzuge erhielt der jetzige
Stadlzoll - Einnehmer Josef Jbenhöch in München einen
Schuß in das rechte Bein . In den letzten Jahren fühlte er
heftige Schmerzen und nach verschiedenen Kurversuchen enlstand
eine ungeheuere Anschwellung des Kniees . Die Aerzte vermutheten ,
daß ein fremder Gegenstand mit dem Projektil in den Schuß -
kanal gekommen sei und verfügten die Ueberführung des Patienten
in das Garnisonslazareth . Nachdem alle Sondirungen vergeblich
waren , wurde das Bein amputirt . Das Befinden des bedauerns -
werthen Invaliden ist ein relativ gutes .

Der Arzt Sir Morell Mackcnzie , welcher Kaiser Fried -
rich behandelte , ist am 3. Februar in London an der Influenza
gestorben .

Ermordung eines Bahnbeamten . Auf dem Bahnhof
Miasma der Moskau - Brestbahn wurde Stationschef
K e i s e von dem wegen einer Kaffendefraudation entlassenen
Bahnkassirer Protopopon und zwei anderen Bahnbeamten
Nachts auf grausame Art ermordet . Die Mörder sind ver -
hastet .

In Freudenstadt ( Württemberg ) wurde am Sonnabend M
lyjährige Töchterchen eines Kaminfegers in einem Häuserdurch
gang von der von dem Dache herabstürzenden Schneemasse ga
troffen , von derselben zu Boden geschlagen und ist dann u n t e
dem Schnee erstickt .

Schiffsunfälle . Der deutsche Dampfer „ Iphigenie
wurde am Dienstag bei ( der Einfahrt in H a v r e von der Flut
gegen die Ufermauer geschleudert und bekam ein Leck. Er mußt '
ins Dock getaut werden . — Das nach Oldenburg bestimmt ge
wesene holländische Schiff „ T r i e n t i e" ist sammt de
Bemannung verloren gegangen . — Der englische Dampfe
„ M o r t i m e r " ist bei Grey - Harbourg gescheitert
20 Menschen sind ertrunken . — Der amerikanisch
Postdampfer „ P r ä s i d e n t L i n c o l n " scheiterte auf der
Fahrt von New - Jork nach Antwerpen . 12 Personen sind
ertrunken .

Eine Falschmünzerbaude » die durch ganz Italien ver »
zweigt ist , wurde in Mailand entdeckt . 20 000 Lire sind mit
Beschlag belegt .

DezreUckten .
( Depeschen des Bureau Herold . >

� 4. Februar . Das Reichsgericht verwarf die Revision
des Redakteurs Fusangel in Angelegenheit der Beleidigung des
Landtags - Abgeordneten Dr . Schulz durch einen Artikel Fusangel ' s
in der Bochumer Steueraffaire .

Gelseukirchen , 4. Februar . Der Vorstand des Verbandes
der deutschen Bergleute beabsichtigt Protestversammlungen gegen
die Arbeiterentlassungen , Lohnherabsetzung und den Zwang zu
Ueberslundenarbeit in den Kohlenrevieren abzuhalten . Im
Essener Revier hat die Agitation bereits begonnen .

Brüssel , 4. Februar . Der Zechenstreik in La Louvisre droht
sich auf die Nachbarzechen auszudehnen . Die Sozialisten de-
ginnen eine neue Berfassungsrevisions - Agitation durch zahlreiche
Meetings .

Rom , 4. Februar . Der Minister des Innern beantivortete
in der Kammer die Anfrage dreier römischer Abgeordneten , was
er zur Beschäftigung der brotlosen Arbeiter zu thun gedenke ,
dahin , daß die Regierung das Möglichste thun werde . Wer den
Arbeitern von einem Recht auf Arbeit spreche , bethöre sie. Die
unbeschäftigten Arbeiter sollten heimkehren . Er werde die Ord -
nung aufrecht erhalten . Der Abg . Barzilai antwortete , die Ruhe
der Arbeiter sei die Ruhe der Verzweiflung . Es sei ein Sturm
im Anzüge . „ Wehe dann den Volksaushungerern ! " Der Präsident
entzieht Barzilai bei dieser Benierkung das Wort . Antonelli be¬
schwört die Regierung etwas zu thun . Die Bettelei und die
Armuth seien unerträglich . Der Minister wiederholt seine Zusage .

Mailand , 4. Februar . Zwischen unbeschäftigten Arbeitern
und der Polizei kani es zu einem Konflikte . Die ersteren hatten
sich vor der Suppenanstalt der Gemeinde versammelt und riefen :
„ Wir wollen Arbeit und keine Almosen ! " Die Polizei schoß und
verwundete mehrere Personen .

Vriefkalten der Expevitimu
„ Bildungsquelle " Wien . Ihr eingesandter Betrag vo »

2 Fl . ( 3,45 M. ) deckt das Abonnement bis 20 . März . Das
Abonnement kostet für Oesterreich unter Kreuzband pro Monat
2 Mark .

Die Vorstände der Arbeiterinnenvereine Berlins
werden hierdurch ersucht , sich an unsere Parteibuchhandlung ,
Verlag des „ Vorwärts " , Berlin SW. , Beuthstr . 2, zu wenden ,
in Betreff der Verbreitung der Arbeiterinnen -
Zeitung „ Die Gleichheit " .

Gr . Znnungsgesellen - Versammlnng
der Ltemmeteen zu Berlin

am Konntag , den 7 . Februar 1892 , Normittag » 10 Zlhr ,
im l . oIrG > nKönigshof " , Bülowstrasse «

1296b Tages - Ordnung :
1. Die Verhandlungen mit der Meisterschaft , betreffs der Tariffrage .
2. Verschiedenes .
Kollegen , es gilt den ersten Ansturm auf den von uns seiner Zeit mit

oroßen Opfern errungenen Lohntarif abzuweisen ; deshalb alle Mann zur Stelle .

Der Gesellen - AusschuK .

Vmm zur Wahrung der Interessen der Maurer
Dermins und Kuirttrtfiib «

Am Sonntag , den 7. d. M. , im Lokale des Herrn Knhlmey ,
Schönhauser Allee N r. 28 :

Gemüthliches Beisammensein mit Familie .
Anfang Abends 6 Uhr .

Es ladet hierdurch freundlichst ein
427/3 Der Uorstand .

Mmii in Bau - Arbeiter n.

(Zahlstelle Berlin ) .

Mitglieder - Versammlnilg
» m Sonntag , den 7. Februar , Vormittags II Uhr , im Lohal

des Herrn Säger , Grüner Weg 29 .

Tagesordnung : 1. Vortrag des Genossen Frist Jubeil . 2. Diskussion .
3. Abrechnung vom 4. Quartal 1891 . Gäste haben Zutritt . Mitglieder
werden dort aufgenommen .
4045 Der Kevollmächtigte .

Berein der Eiuseher (Tischler).
Konntag . de « 7 . Februar . D - rm . Iv ' /s Uhr , Nene Friedrichftr . 44 :

Außerordentliche

Lenensl » Venssmmlung .
Tages - Ordnung :

I . Abrechnung des Vergnügungs - Komitees vom Stiftungsfest . 2. Wahl
deS Vergnügungs - Komitees für 1892 . 8. Vorstands - Anträge . 4. Verschiedenes
und Fragekasten . Der Uorstand .

Der Maskenball des Vereins findet am Konnabend , d . IS . Mär ? .
in soel ' » Vssellsobalts - SiUen , Andreasstr . 21 , statt . 148/7

Der Arbeits - Nachweis befindet sich nur Urne Friedrichstr . 44 im

Restaurant Abends von 8 —9 Uhr . Sonntag Vormittags von 10 —12 Uhr .

Verballck deutsch . Zimmerlente .
General - Versammlung

am Sonntag , den 7 . Februar ds . Js . , Vormittags 10 Uhr ,
im Lokal des Herrn Kummer , Berlinerstr . 136 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Herrn Kringmann aus Hamburg über : Die

Organisationssrage und der bevorstehende Gewerkschaftskongreß . 2. Dis -
kussion . 3. Abrechnung vom 4. Quartal 1891 . 4. Verschiedenes .

Um pünktliches und zahlreiches Erscheinen bittet
359/14

_ Der vorstand .

Tabak - Arbeiter nnd - Arbeiterinnen .
Konntag , den 7 . Februar , Vormittag » 10Va Uhr , in der Kranerei

von Köstow , Uor dem Vrenzlaner Thor :

Große öffentliche Versammlung .
Tagesordnung :

1. Vorlage der Kommission zur Einführung der Arbeiter - Schutzmarke
für die Tabak - Jndustrie . Referent Herr Ktahl . 2. Der Gewerkschafts - Kongreß
in Halberstadt . Referent Herr F. Dechaud . 3. Wahl eines Delegirten zu
diesem Kongreß . 4. Neuwahl eines Mitgliedes der Kommission .
309/9 Uie Kommission .

Unfern : Pfropfenbruder Adolf Völtgs
zu seinem heutigen Geburtstage em
dreimal donnerndes Hoch vom Pfropfen -
Verein Wedding . Willst Du wieder
zapfen ? — Na immer ! 1291b

1-. Hascbke , prakt . Zahnarzt , SW. ,
Markgrafenstr . 78 , II . Unentgeltliche
Behandlung 8 —9 , 5 —GVa Uhr . ( 1299b

Ich nehme die Beleidigung gegen
Frl . Bertha Pompert zurück und er -
kläre sie für ein ehrenhaftes Mädchen .
1283b 8. Bosse .

183217

Verein der Bau - Anschläger
Berlins und Umgegend .

Sonntag , de » 7 . Februar 18SS . Vormittags lOVa Uhr , bei Pyrtest ,
Gips straße 3 :

General - Versammlung
Tages - Ordnung :

1. Verwendung der Vereinsgelder . 2. Aufnahme neuer Mitglieder .
3. Verschiedenes und Fragekasten .

Der Arbeitsnachweis des seit 1873 bestehenden Vereins befindet sich nach
wie vor Sebastianstraße S0 beim Restaurateur Herrn G. Opatz .
181/3 Uor Vorstand .

Vielfach an mich herangetretenen Wünschen entsprechend , habe

ich mich entschlossen , einen

IidirZanA für doppelte Buchführung ,
sowie englische , fransöstsch » u. itatienische Unterrichts Kurse

einzurichten und bitte Genossen und Genossinnen , welche daran theil -

zunehmen wünschen , ihre genauen Adressen baldigst bei Fritz Zubeil ,
Naunynstr . 86 , oder Wilh . Gründe ! , Dresdenerstr . 116 , abzugeben .

19591 . ) _ _ _ H. Lippmann .

Tischler - Verein .

OeffentUche Versammlung mit Damen
am Sonnabend , den 6. Februar , Abends 9 Uhr , Melchiontrasse 15.

Tagesordnung :
Vortrag des Zahnarztes Herrn Hr . Hittor .

_
BOF * Nach dem Vortrag gesellige » Keisammrnsein . WW
Gäste willkommen . Neue Mitglieder werden aufgenommen .

363/7 Der Vorstand .

I . eselduh „ Dietzgen " .

MMW für iäniieninii Fmell
am Sonntag , den 7 . Februar , Nachmittags 4' /e Uhr ,

bei Knebel . Kadstraste 58 . �
* 03/14

Tages - Ordming : 1. Vortrag des Genossen Kessler über : Der Volks -

schul - Gesetzentwurf . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Nach der Versammlung : Keisammensein mit Tanz .

von 35 —40 Pfg. ,
. , „ 40 —45 Pfg .
Angnststr . SOa Im Keller .

Keule
Der billige

befindet sich Schmedterstraste 21 .

| Sophabezfige!
Neste in Rips , Damast , Granit ,
Plüsch u. bunt . Stoff , spottbillig .

| Emil LefbTre , Granienstr . 158 .

Proben franko !

Ansverkauf
v . Schuhen u . Stiefeln

und 2 Spinden . sl269b
J . Roltsch , Markgrafenstr . 70 .

WltUdtl — Theilzahlung . F. R. Retzlatt ,
- Ollllll Bettfedern » Spezialgeschäft .
Brückenstr . 5 ( Jannowitzbrücke ) . sl887l ,

Betten , schöner Stand , neu , sof . z. v.
22 M. Britzerstr . 10, v. part . 1264b

Mehl - , Vorkost - , Holz - u. Kohlengesch .
m. Rolle zu verk . wegen Ausgabe des

Gesch . Rudolph . Urbanstr . 102 . 1227b

Kleine frdl . Wohnung , Stube , Küche .
Kloset für 76 Thlr . , ist verzugsh . nach
außerhalb sofort oder 1. April zu vm .
Altreek , Ackerstr . 31 , Hof 3 Tr . rechts

Schläfst , b. Hausen , Langestr . 66 , H. II .

Schlafstelle , sep . Eingang . Nespithal
Oranienstraße 2». Quergeb . 1 Tr .

rran Maschinenbauer wünscht Unter¬
bricht in Trigonometrie , Logarilhnien ,
wenn möglich auch höhere Mathematik ,
Maschinenkonstruktion , Fabrikanlagen
zu nehmen . Nähe des Mariannenplatzes .
Gefl . Offerten unter P. 23 an die Exped .
dieses Blattes .

_
1270b

Ein junger Kaufmann , Parteigenosse ,
sucht zum 1. April er . Stellung als

ExMevt resp. KmesPudellt.
Stellung in der Expedition einer sozia -
listischen Zeitung bevorzugt . Gefällige
Adressen erbeten nnd R. B, an die

Expedition des „ Vorwärts . " 12S9b

Verantwortlicher Redakteur : Angnst Enders in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuthstrahe 2.
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fl1, }
Gin freisinniges Geständnisi .
Seit Kurzem sind »vir im Besitz einer deutschen amtlichen

»Zentralstelle für Wohlfahrtseinrichtungen " . bei der sich unter
hohem Schutze Alles getreulich zusammengefunden hat , was in
sozialpolitischer Hinsicht — nicht etwa den Pelz waschen will ,
ohne ihn naß zu machen . Tiefe schöne Thätigkeit ist noch zu
hoch , wenigstens ihrer Absicht nach. Die Zentralstelle für Wohl¬
fahrtseinrichtungen hat vielmehr den Pelz nicht nur nicht naß
zu machen , nicht nur nicht zu waschen , sondern ihn , so schmutzig
«r ist , möglichst im alten Zustand zu erhalten als warmen
Mantel für die Uuterthäuigkeil der Arbeiter , die recht viel
neue Anlässe bekoinmen solle » , ihren „ Wohlthätern " die Hand
zu küssen und zu ihnen als einer Art höherer Wesen auszusehen .
Zur Charakteristik dieser schönen Bestrebungen möge nun folgendes
Dokument dienen , das an dieser Stelle höher gehängt loetdeu
soll , ehe es vom Strom neuer Beweismittel verschlungen wird .

In der Sitzung der 2. Kammer des sächsischen Landtages
vom 26 . d. M. entspann sich eine Diskussion über den Bau von
Arbeiterwohuungen durch die Staatsbahuverwaltung , für welchen
im außerordentlichen Etat Mittel gefordert waren . Nachdem ein
Ordnungsparteiler das System der Einzelhäuser empfohlen hatte ,
entgegnete der Abg . Geyer ( soz . ) : Es müsse bedenklich sein für
die Kammer , der Forderung zuzustimmen , ohne daß spezielle Pro -
jekte vorgelegt werden . Er fürchte , daß die Regierung durch den
Bau von Arbeiterwohnungen eine Berkürzung der Arbeitszeit
zu verhindern suche . Ferner sei zu befürchten, daß der Staat
als Arbeitgeber seine Beamten mehr als bisher an die Scholle
fessele . Ter Arbeitgeber habe einen immensen Vortheil , wenn
der Arbeiter an seine Wohnung gebunden ist . Man habe so den
Arbeiter »lehr in der Hand als bisher , und das werde die Re -
gieruug wohl mit erwogen haben . Wenn die Kammer die
Forderung genehmige , so sollten bei der Einrichtung von
Wohuungcn wenigste » - die Wünsche bezw . der Einzelhäuser
streng berücksichtigt werden . Bei dem Bau der Miethskasernen
müsse insbesondere auf die Gesundheit der Arbeiter Rücksicht
genommen werden , und alle Vorrichtungen , welche dem Wohle
derselben förderlich sein könnten , wie z. B. Badeeinrichtungcn ,
Waschanstalten u. s. id. , müßten getroffen werden . Und hieraus
envideite der Abg . Philipp ( fortschr . ) : Er habe nicht geglaubt ,
daß eine so «infache Position des außerordentlichen Budgets
Anlaß zu einer großen Debatte geben werde . Er könne die

Bcuicrkung nicht unterdrücken , daß , wenn solche einfache Maß -
regeln der Regierung so kritisirt werden , es Niemand mehr
Freude machen könne , weiter auf diesem Gebiete fortzuschreiten .
Abg . Geyer habe sich über die Miethskasernen abfällig aus -

gesprochen : er möge sich doch einmal die vom Johannesvcrein in
Tresden - Neustadt erbauten Häuser ansehen , das seien luftige ,
gesunde , praktisch eingerichtete Wohnungen , welche Hundert -
lausenden von Arbeitern willkommen sein würden , wenn sie
nur zu haben wären . Wenn Abg . Geyer gesagt habe , die
Arbeiter besäßen i » den Arbeiterwohuungen kein eigenes

Heim , so frage er : Wie viel Menschen sind denn

überhaupt im Stande , sich ein eigenes Heim zu
erwerben ? Jede Wohlthat , jede Gefälligkeit der Arbeitgeber
sei für den Arbeiter allerdings eine Fessel , und sie solle es

sein . Die Sozialdemokratie verlange für die Arbeiter alle

Rechte , von den Arbeitgebern aber nur Pflichten . Er bitte die

Regierung , aus dem betretenen Wege ruhig sortzumhren , im
Lande würden die aufreizenden Redensarten ver Sozialdemo¬
kraten nicht verfangt ». Und die Kammer b e w i l l igt e natür -

lich die geforderte » t dllll 000 M. zur Erbauung von Wohnungen
für Beamte und Arbeiter der Staatseisenbahnen in Dresden ,
Leipzig und Chemnitz .

Worin der dokumentarische Werth dieser kleinen Debatte

liegt , an der sich übrigens außer unserem Abgeordnete » Geyer
auch die anderen sozialdemokratischen Vertreter im sächsischen
Landtage schlagfertig betheiligten ? Wir finden ihn in dem kostbar
naiven Zugeständniß des freisinnigen Redners — es ist ja fach -
fisch er Freisinn , also noch eine Couleur heiterer als anderswo :

Wohlfahrtseinrichtungen sollen Fesseln für den Arbeiter sein !
So oft wir bösen Sozialdeniokraten so etwas behauptet habe »,
sind wir der schrecklichsten Entstellungesucht geziehen , als die

böswilligsten Verleumder hingestellt worden — und jetzt ge-
steht ein sächsischer Ordnungsmann offen ein , daß wir Recht
hatten . Wir können diese Konzession in der Agitation nicht oft
genug verwerthen . Daneben sind ja in der Debatte noch manche
interessante Aeußerungen gefallen , wie z. B. diejenige des gleiche »
„Fortschrittlcrs " , nach der „ überhaupt die wenigsten Menschen im
Staude sind , sich ei » eigenes Heim zu erwerben . " Wird gerade
diese » Herren , die im Privateigeuthum immer noch den einzige » Halt
für Moral und Wohlfahrt sehen , nicht selbst bange vor jener
allgemeinen „Besitzlosigkeit ?" Wir fürchten sie nicht , weil wir
wisse », daß gerade sie dafür sorgt , daß „ im Lande die Redens -
arten der Sozialdemokralen " verfangen . Wer heute noch ernst -
hast in Sachsen behauptet , die Sozialdemokratie hätte in diesem
„ Musterlande " der gute » Sitte und Ordnung „nicht verfangen " ,
dem ist freilich nicht zu Helsen .

VorkeierachLtilzketr .
Ter VolkSschnlgesetz - Entwurf in der Beurtheiluug der

sozialdemokratischen Presse .
„ Hamburger Echo " . Das neue Volksschulgesetz und

die damit verbundene Stärkung des religiösen Elements in der
Volksschule wird die Ausbreitung des Sozialismus ebensowenig
aushalten als die „ Irrlehren " des Herrn Richter oder die „ Aus -
sichtslosigkeit " des Herrn Schäffle . Wir sind zwar fest überzeugt ,
daß unter dem neuen Gesetz die religiösen Heilswahrheitcn ebenso
reichlich über das junge Ärbeitervolk herabträuseln werden , als
die gegenwärtige „Arbeiterschutz - Gesetzgebung " arm an positiven
Zugeständnisse » für die Arbeiter ist . Die Staatsmänner der
herrschenden Klassen glauben aber den Mangel an Be -
sriedigung , den die verfehlte und unzureichende Sozial -
g' setzgebung im Bewußtsein des Volkes zurückgelassen
hat , durch vermehrte Religiosität ausgleichen z » können .
Die gltiche Aufgabe hatte sich im Mittelalter die Kirche gestellt .
Auch dw Kirchenhäupter huldigten dem Glauben , man könne
ökonomischen Umwandlungen durch rein moralische Mittel Halt
gebieten . Und doch kamen die Zeiten der Reformation , und doch
dudet « sich die moderne Gesellschaft , durch welch ' letztere sogar
die Kirche gezwungen worden ist , sich den modernen Verhältnissen
so viel als möglich anzupassen . Die Sozialdemokratie kann eben -
>° w« n >g die modern » Gesellschaft zerstören , als die Religion im

i » «P* b' e Gesellschaftsordnung länger aufrecht zu erhalten ,
als die ökonomischen Zustände es erlauben . Die unter -
grabende und zer st örende Kraft liegt nirgends
anders als im Kapitalismus selbst .

Chemnitzer „ Beobachter " : Wenn wir Sozial -
vemonaten dem Hausstreit zwischen Konservativen und Liberalen
uver die Volksschule auch kühl bis ins Herz hinein gegenüber -
stehen | o ist derselbe für uns doch insofern von Interesse , als

uns die innersten und verborgensten Gedanken der Vertreter

der herrschenden Klassen über die Frage der Volksbildung ent
hüllt . . . . Die Regierung will sich auf das Verwischen des
Gegensatzes zwischen Atheisinus und Gottesglauben nicht ein
lassen . Damit thut uns die Regierung einen großen Gefallen
Je präziser sie ihren Standpunkt zum Ausdruck bringt , desto
besser für uns .

„ Niederrheinische Volkstribüne " ( Düsseldorf )
Das neue Volksschulgesetz ist Reaktion vom reinsten Waffer ;
so klar , so kalt , so erkältend für jede freie Regung
für das Aufblühen des modernen Geistes , des Geistes
der Naturwissenschaften , daß jetzt wenigstens kein Zweifel
über den neuen Kurs der Regierung bestehen kann
Das ist der Bankrott des liberalen Bourgeoisstaates
Endlich , 42 Jahre nach der Geburt der preußische »
Verfassung , 106 Jahre nach dem Tode des erleuchteten Despoten
aus dem preußischen Throne , des Philosophen unter den Könige « .
habt ihr es zu einem Unterrichtsgesetz gebracht , aber nur zu
einem Stück davon , und dieses Stück ist so beschaffen , daß ihr , ihr
Herren Bourgeois , Zeter und Mordio schreit , weil ihr fühlt , daß
euch und euren Staat das Gewicht dieses Gesetzes unrettbar in
den schwarzen Sumpf hinabzieht , in dem die christlichen Völker
allesammt seit Konstantin des Großen Zeit , und dank ihm ,
Generation auf Generation unrettbar versunken sind . Wir aber
stehen auf sicherem Fels und sehen , wie euch der Boden
unter den Füßen entiveicht . Fügt euch ins Unvmneit
liche . Ebenso wie für alles andere , wird auch für eure Leichen
reden die Sozialdemokratie sorgen . Denn besseres konnte ihr
nicht widerfahren , als daß sich der Staat der Kulturkämpfer und

Sozialresormatoren mit dem Ruhmeskranze dieses Gesetzentwurfs
— bis zum Ersticken — bedeckte .

„ Schwäbische Tagwacht " ( Stuttgart ) : Die Schule

mag noch so viel Finsterniß in den Geist der Kinder hinein
pumpen , die Sozialdemokratie wird schon dafür sorgen , daß die
Finsterniß wieder hinansgepumpt wird und das Licht der Auf '
klärung immer Heller die Köpfe erleuchte . Allen geistlichen und
weltlichen Umtrieben zum Trotz , wird sie das Werk der geistigen
und sozialen Befreiung des Volks vollenden . Die Eltern aber ,
deren Kinder dnrch die Staatsgewalt zu einem offiziellen Religions
Unterricht gezwungen werden , werden zu Hanse durch ausklärende
Belehrung der Kinder jenen unschädlich zu niacheu wissen .

„ Norddeutsche Volks stimme " ( Geestemünde ) ; Die
Sehnsucht der Gesainmthcit nach Erkenntniß ist mächtiger als die
reaktionären Gewalten und darum mag man es nur versuchen ,
den Sonnenaufgang mit schwarzen Talaren zu behängen . Wir
lachen darüber .

„ Westfälische Freie Presse " : Die moderne »
Dunkelmänner werden sich täuschen , wie sie sich so oft getäuscht
haben , aber klar ist jetzt gcivorden , wohin in Deutschland und

Preuße » der „ neue Kurs " führt . Der Kampf mit „geistigen
Waffen " mündet in den Strom der Kirche , der unser modernes
Denken überfluthen soll . Aber machtlos iverden die Wogen ab -
prallen an dem festen Gesüge wissenschaftlichen Denkens und

sozialdemokratischen Wollcus . Nicht wird die alte Welt voll

Finsterniß , Zwang , Unduldsamkeit , Herrschsucht , Heuchelei über
die neue Welt siegen , in welcher freies Denken , Unabhängigkeit ,
Glück und Licht für Alle herrschen wird .

„ B olksblatt " für Teltow - Beeskow : Es handelt
sich um die alte kapitalistische Weltanschauung , die sich jetzt a »
das Dogma wendet , um an ihm eine Stütze zu finden für ihre
wankende Herrschaft , und die neue sozialistische Weltanschauung .
Das ist Alles . Welche Form dieser Kamps auch anuehmen mag ,
in welche Berkappung und Verkleidung der Kapitalismus auch
sich verkriechen mag , er ist und bleibt derselbe , er will die Klassen
Vorrechte der herrschenden Klassen stützen . Er sucht jetzt diese
Stütze im Dogma . Das Dogma soll de » Ausbeutern ein Boll
werk werden . Wir fürchten diesen Kamps nicht . Die Dummheit
ist selbstredend die beste Schanze gegen die Sozialdemokratie .
Wir werden sehe » , wie die Kirche diese Schanze vertheidigen
wird , wir fürchten , sie wird in dem Kampfe schiveren Schaden
nehmen und doch das Licht nicht unterdrücken können . Wir
treten auch in diesen Kampf mit froher �Zuversicht ein .

Ueber die sozialistische Arbeiterbewegung von 1848

hielt Reichstags - Abgeordneter W i l h e l m G l o s aus Stuttgart
in einer großen Nürnberger Volksversammlung einen Vortrag ,
über welchen ein ausführlicher Bericht unseren Lesern jedenfalls
willkommen sein dürfte , da über jenen geschichtlichen Vorgang
der jetzigen Generation nur wenig bekannt sein dürfte und der

Vortrag gewissermaßen einen Schluß gestattet auf den Inhalt
des illustrirten Blos ' schen Werkes über die I84Ser Arbeiter -

bewegung, , das unter dem Titel „ Die deutsche llievolution " bei

I . H. W. Dietz in Stuttgart erscheint . Genosse Bios führte
nach dem Bericht der „ Fränk . Tagespost " etwa folgendes aus :

I Sozialistische Ideen an und für sich hat es
immer gegeben , wenigstens ist der Grundgedanke nicht

neu ; so lange aber die Zustände sich ökouomisch nicht
weit genug entwickelt hatten , war es nicht möglich ,
daß eine große Arbeiterbewegnug entstand . Schon vor
der großen sranzöstschen Revolution inachten sich sozialistische
Ideen bemerkbar ; diese wurden vo » Babeuf in ein System ge-
bracht , allerdings in ein System , das jetzt gänzlich veraltet ist .
Auch diese ? Jahrhundert weist eine Reihe von französischen
Sozialphilosophen auf , wie St . Simon , Fourier , Cabet u. s. w. ,
ivelche sich aber zu viel in »tvpistischen Phantasie » verloren .
Auch die englische Ckartislenbeweguiig war ein erster Anlauf
zur Bessernug der Arbeiterverhältnisse . Vom Auslände wurde der

sozialistische Same durch ausgewanderte und später heimkehrende
Arbeiter zu uns getragen , weshalb bereits in den 30er Jahren ei »

? Iuswander » » gsverboi erlassen wurde . Der aus der Bewegung
der 4t ) er Jahre bekannte W i l h. W e i t l i n g arbeitete ein voll -

ständiges sozialistisches System aus , das vielerlei Mängel besaß
und deshalb keine nachhaltige Kraft halte ; aus den ?lnhäiigerii
desselben blldele sich , wie es unter besagten Uniständen nicht
anders möglich >var , eine Sekte . Was uns hauptsächlich in

Deutschland dem Sozialismus genähert hat , das war der Uinsiand ,
daß in den Rheinlandcn die industrielle Entwickelung ungeheure

?
Fortschritte machte ; sozialistische Ideen wurden dort Haupt -
ächlich durch die Presse verbreitet und an dieser Verbreitung

betheiligten sich auch Marx und Engels , denen wir es zu
verdanken haben , daß heute das Utopistische aus dem Sozialismus
verschwunden ist . Vor 1348 nannte man auch Sozialisums ,
was mit den selbsthilslerischcn Bestrebungen der Schulze - Delitzsch je.
zusammen hing , also gewissermaßen einen Bourgeoisanstrich hatte ,
während man alles andere Weitergehende in den Begriff
Kommunismus zusammenfaßte . Aus jener Zeit stammt auch die
lächerliche Fabel vom Theilen ; für jeden vernünftigen Mensche » ist
das ein überwundener Standpunkt . Die Eigenthumsänderungen ,
die wir erstreben , bestehe » darin , daß die Produktionsmittel aus den
Händen Einzelner genommen nnd der Gcsaminthcit über -
antwortet werden . Um diesem Gedanken einen präzisen Ausdruck
zu verleihen , veröffentlichten Marx und Engels im Jahre 1847
das „ Kommunistische Manifest " , welches heute »in

istorisches Dokument ist . In demselben wurde zuerst eine neue
Geschichtsauffassung zum Aiisdruck gebracht . Mit diesem

kommunistischen Manifest ist die Aera der eigentlichen sozialistischen
Arbeiterbewegung engeleitet worden . Die Beivegimg konnte sich
damals natürlich nurauf einig » Gefchäftsjweige beschränken , da das

Kleinhandtverk noch viel zahlreicher vertreten war , als die Industrie
und das Jndustrieproletariat »och nicht , wie heute , ganze Pro -
vinzen bedeckte . Unter den schlesischen Webern herrschten zwar
damals schon fast dieselben Zustände wie heute , ebenso in dem

benachbarten Böhmen und Mühren ; doch Massen - Elend und die

vorausgegangene politische Bewegung hatten die Leute zu sehr
geschwächt und abgestumpft , um sie »och für eine weitergehende
Bewegung brauchbar zu erhalten . Der eigentliche Anstoß kam
von Frankreich , wo nach der Februar - Revolution von
der Regierung ein Dekret erlassen wurde , daß jeder
Arbeitslose von Staatswegen Arbeit und ausreichenden
Verdienst erhalten müsse ; es wurde auch eine Million von der

ersparten Zivilliste für diesen Zweck ausgesetzt . Diese Vorgänge
enveckten nun unter den Arbeitern um so mehr Illusionen , als

auch ein Arbeiter in die Regierung gewählt wurde . Die

Nationalwerkstätten wurden errichtet — ein wahres Verlegen -
heitsinstitut . Dieses Experiment , durch welches Waaren er -

zeugt wurden , welche nicht abgesetzt werden konnten , jagte das

Spießbürgerthum in Harnisch und konnte sich selbstverständlich
nicht lange halten . Selbstredend stellten auch die Berliner Ar -
beiter nach den Märztagen von 1848 ihre Forderungen ; das Jahr
1847 war ein sehr schlechtes gewesen , es gab eine Masse von
Menschen , die nichts zu thun hatten , die sich von der Bourgeoisie
als Kanonenfutter hatten benützen lassen , von den schönen Schlag -
worten derselben aber nicht leben konnten , und so ergab es sich
von selbst , daß sie ihre Forderungen den Spießbürgern gegen -
über geltend machten . Diese Forderungen waren dem Geiste jener
Zeit entsprechend , interessant aber ist , daß eine ganze Reihe von

sozialpolitischen Forderungen schon damals erhoben wurden , die
ivir heute noch stellen . Es wurde verlangt : Die Errichtung eines

Arbeitsministeriums , Einführung eines 10 stündigen Normal -
Arbeitstages , Schaffung einer Art Altersversorgung und Festsetzung
eines Mimmallohnes . Es wurde , wie in Paris , auch in Berlin

dazu geschritten , öffentliche Arbeiten einzurichten bei drei Thalern
Wochenlohn . Allein das Spießbürgerthum , welches die Bewaffnung
in Händen hatte , mißgönnte den Arbeitern auch diese Beschäftigung
und Bezahlung ; die damaligen Kämpfe mit dem Spießbürgerthum
bilden den eigentlichen Kern der Bewegung von 1348 . Die Auf -
tritte wären lange nicht so blutig geworden , wenn die Bürger -
wehr sich nicht so brutal gegen die Arbeiter benommen hätte .
Was uns am meisten interessirt , ist , daß schon damals eine Arbeiter -
Organisation angebahnt , ein Zentralklub gegründet , ein Blatt
herausgegeben und versucht wurde , den Klub über ganz Deutsch -
laud auezudehneu . Allein die Ansichten waren noch zu wenig
geklärt ; es machten sich bald einmal kommunistische , bald
zünftlerische Bestrebungen geltend . In Wien hatte sich zu
gleicher Zeit wie in Berlin die Arbeiterbewegung entwickelt . Es
waren dort größere Massen und infolge dessen auch größere
Macht vorhanden . In Wien war es auch insofern anders , als
dort die Studenten sich der politischen Bewegung bemächtigt
hatten , und so überließ man auch »ach erfolgler Erhebung
die Organisation der Arbeiter dem Studententhum . Dabei
kam natürlich nicht viel heraus . Die Arbeiter wurden in
Wien von der Nationalgarde ebenso mißhandelt wie in Berlin
und der Versuch , sie zu organisiren , mißlang noch vollständiger .
Nach der Pariser Junischlacht kam es dort zur Katastrophe und
dies wirkte aus Wien wie auf Berlin ; aber die Organisation
bestand und wirkte noch eine Weile fort . Auch in Frank -

urt a. M. . wo das deutsche Parlgineut tagte , hatten die
Arbeiter Forderunge » geltend gemacht . Die dortige Arbeiter -
Verbindung besaß ein eigenes Organ und setzte sich mit Berlin
ins Einverneiienen , wo im August 1848 ein Arbeiter -
Kongreß stattfand , auf welchem gefordert ivurde , das Recht auf
Arbeit feststellai zu lassen , Produktlvgenossenschaften mit Staats -
Hilfe zu errichten u. s. w. Es versteht sich von selbst , daß der -

artige Vorschläge damals keine Aussicht auf Verwirklichung haben
konnten . Dieser jkongreß setzte ein Z e n t r a l - K o m i t e e in
Leipzig ciiy Es fand außerdem im April 1849 auch in
Nürnberg ein Arbeiter - Kongreß statt , welcher unter
Anderem allgemeines Wahlrecht und Verallgemeinerung der
Volksbildung sortierte und sich auch mit Sleuerfragen be-

chäsl ' gte . Zunächst wurde die Beseitigung der Steuern aus
Lebensmittel angeregt ; das Volk hatte schon die Bedeutung des
Systems der indirekten Steuern erkannt und verlangte eine
progressive Einkommensteuer . Für den Jmn 1849 wurde ein
Arbeiterkongrcß nach Leipzig einberufen , welcher de » Zweck hatte ,
die in Deutschland zerstreuten Fraktionen zu einer großen Orgam -
' ation zu vereinige », was nicht ohne Geschick in die Hand ge-
nommen wurde . Hauptsächlich bemühte sich hierfür das
KölnerAgitationsko » , rtee , welches von Karl Marx
geleitet wurde . Da kam aber im Juni 1349 die Bewegung zu
Gunsten der deutschen Reichsversassung dazwischen , das
Parlament hatte eine Verfassung ausgearbeitet , wie sie das
Volk nicht hat « n wollte , und es entstanden die Aufstände
in Baden und in der Pfalz . Dadurch wurde die Arbeiter -
bewegung zu Fall gebracht , der in ' Aussicht genommene Kongreß
konnte nicht statlsindeii . Die Führer flohen , wurden theils ge-
äugen genoinunen oder ausgewiesen . Der große K o m -

m u n i st e n p r o z e ß zu C ö l n bildete einen Nach -
klang zu dieser Bewegung . Damit schloß die politische deutsche Ar -
beiterbeweguiig ab bis zum Austreten Ferdinand Lassall e' s.
Aus dem Allen läßt sich erkennen , daß der Ülnsatz zu einer
reformirenden Arbeiter - Bewegung schon damals vorhanden
war , daß aber die Berhältnisse noch nicht so durchaebildet waren ,
um eine wirkungtwolle Bewegung zu zeitigen . Der Vortrag wurde
mit anhaltendem Beisall belohnt . Der Vorsitzende Oertel
stellte , da «ine Diskussion nicht beliebt wurde , in
eine »» Schlnßivort in Aussicht , daß , nachdem einmal

die Anregung gegeben sei , für die Folge weitere
Vorträge mit geschichtlichen Themata gehalten
werden sollen . Es sei dies um so nothwendiger , als in den
Schulen der geschichtliche Unterricht sehr ver -
nachlässigt oder ivenigstens nicht in richtiger
W e i s g e h a n d h a b t w e r dse.

� Diesem Hinweis können wir uns nur anschließen . Die wirkliche
Geschichte ist die beste Lehrmeisterin . Sie lehrt , daß sich auch
im Leben der Völler Alles organisch entwickelt . Damit
chiitzt sie Denjenigen , der aus ihr lerne » will , vor Selbsttäuschung .

Jede Bewegung der Volksmasten , wie jedes Unternehmen eines
mizelne » hat den geschichtlichen Entwicklungsgang zu berück -

ichtige ». mit ihm Schritt zu halten . Wer das nicht thut , scheitert
an der Logik der Thatsachen . Nicht Macht , nicht Genie , nicht
die größte Thatkrast schützen Völker und Individuen , die dagegen
verstoßen , vor der kläglichen Niederlage .

» »

I « skandalöser Weise fahren die Freisinnigen
Nürnbergs fort , gegen das Alters - und Invaliden -
versichern » gs - Gesetz zu agitiren . Die Fränk . Tages -
post " weiß wieder v- on einem solche » Fall zu berichten . In einer
Fabrik forderte der Werkmeister die Arbeiter und Arbeiterinnen
einfach auf , die fraisinnige Petition gegen das Gesetz zu unter -
chreibe » — ob sie mit dem Inhalt einverstanden waren , danach

wurde gar nicht erst gefragt . Das Personal unterzeichnete , uir
nicht bei nächstbester Gelegenheit aus der Arbeit entlassen z»
werden . Auch in Fürth läßt dieselbe Partei die bezüglicher
Liste » zirknliren . „ Namentlich sind es die Fabriken , die zu diese »
Zweck von den Undrrschriftensammlern aufgesucht iverden , unk



merkwürdig , die Herren Fabrikanten , die sonst keinen » Kassen -
boten Zutritt gewähren wollen , öffnen den Unterschriften -
sammlern in zuvorkommendster Weise die Fabrikthore . Dagegen
wäre nun am Ende gar nichts einzuwenten , wenn die
Agitatoren sich die Unterscbriften nicht durch allen möglichen
Schwindel erschleichen wiirdem So wird den Arbeitern und
Arbeiterinnen vorgelogen , daß nicht das Gesetz abgeschafft werden
soll , sondern die Arbeiter und Arbeiterinnen sollen nur von den
Beiträgen entbunden werden . Alle in die wirklichen Verhältnisse
nicht Eingeweihten unterschrieben natürlich unter solchen Um -
ständen ; was aber auf diese Art zusammengeschwindelte Unter -
schriften für einen Werth haben , bedarf keiner weiteren Be -
sprechnng . " Ferner enthält die „ Fränkische Tagespost " folgenden
bezeichnenden Aufruf :

„ Ein freist nnigerAgitator treibt sich seit mehreren
Tagen in Gostenhof herum , um den Frauen Unterst riften für
die Petition zur Beseitigung des Alters - und I aliditäts -
gesetzes abzupressen . Die meisten Frauen unterzeichne da der
Unterschriftensammler erklärt , es habe nichts z> vcute »
und für ihn kei es eine Erwerbsquelle , da er nach���hl
der Unterschriften bezahlt werde . Das mag sein , kaWWKWir
uns keine Veranlassung sein , unsere Namen mißbrauchen zu lassen
für eine Petition , mit der wir nicht einverstanden sind . Das
freisinnige Komitee wird deshalb ersucht , den Namen des Unter -
schrifteusammlers zu nennen , damit wir im Stande sind , unsere
Unterschriften zu durch st reichen .

Im Austrage vieler Arbeiter : W. "
Auch bei dieser Gelegenheit wird wieder einmal den Staats -

leitungen vor Augen geführt , daß die Bourg - oiiie allerdings das
jeden Gemeinsinnes baare und tyrannische Wesen ist , als was es
von der Sozialdemokratie stets bezeichnet worden ist , und daß es ,
um die Macht dieser Klasse zu brechen , mindestens der vollstän -
digen , durchaus ungehinderten Koalitionsfreiheit der
Arbeiter bedarf .

» «

Zur sozialen Frage schreibt sehr treffend ein Mon -
a r ch i st , Wendel Hipler , in seinem Buche : „ Ehe denn die
Schlacht beginnt . Ein Mahnruf an die deutsche Jugend und
ihren Kaiser " ( Leipzig , Verlag von Karl Jacobsen , 1892 ) : „ Tie
soziale Frage ist nicht allein Brotfrage , sie ist auch
Ehrenfrage . Die ihr glaubt , den Sturm abwende » zu
können , wenn ihr jedem Ba�er Sonntags sein Huhn in den
Topf liefert , ich sage euch , ihr seid blind . Dem Armen wird
von der Verfassung gleiches Recht vor dem Gesetz , gleiches Wahl -
recht im Reiche gewährleistet ; aber er empsindel es messerscharf ,
daß alle diese schönen Bestimmungen im Grunde nur auf dem

Papier stehen , daß sie nur dem Buchstaben , nicht dem Geiste
nach innegehalten werden . Er weiß , daß die gebildeten Stände
vor ihm und seiner Berührung wie vor einem Aussätzigen zurück -
schrecken , daß man ihn mißachtet und scheut wie ein Geschöpf
niederer Art . Und je mehr er die innere Hohlheit jener Kreise
erkennt , je greller sich ihm die Keckheit ihrer Anmaßung offen -
bart , desto bitterer wird er die Schmach empfinden , desto
wilder hassen , wenn anders seine Seele nicht völlig im Thier -
thum verharrt . "

» »

Die Vorkonferenz zur sächsischen Landesver -
s a m m l u n g wird Sonnabend , den 20. Fe b r u a r , in Z w i ck a u
stattfinden . Sie hat sich , wie schon erwähnt wurde , hauptsächlich
mit der Regelung der sächsischen Preßverhältnisse
zu beschäftigen , und Vorschläge auszuarbeiten , welche der Landes -
versamnilung zu unterbreiten sind .

» »

Aus Pforzheim wird uns unterm 2. Februar geschrieben :
Bei det heute staltgehabten Wahl der 8 Beisitzer zum Gewerbe -
gericht , der Handwerker , siegte unsere Liste mit 2iö gegen
85 Stimmen . Tie Wahl war eine getheilte , indem gestern das
Bijouteriegewerbe 12 Beisitzer und heute die Handwerke 3 Bei -
sitzer wählten . Die von uns zur Wahl der Handwerker - Prinzipale
aufgesiellte Liste errang 33 Stimmen . In der Goldfabrikation
war keine Liste aufgestellt .

Der Erlaß des Herzogs Georg z « Sachsen und daS
Urtheil der sozialdemokratischen Presse .

„ B r a u n s ch w e i g e r B o l k s f r e u n d" : Tie Scheußlich -
leiten , welche in dem Schriftstück enthüllt werden , zeigen , welche
Rohheit und Verwilderung im gerühmten deutschen Heere Platz
gegriffen hat . Tie übelberüchligten Landsknechte konnten keine
roheren Patrone sein , als diese Unteroffiziere hier . Freude am
Schmerze anderer zu empfinden , diesen Schmerz zur Erweckung
seiner eigenen Wollust bei anderen hervorrufen , das ist eine
Stufe der Grausamkeit , wie sie nur der entartetste Mensch kennt .

„ W ä h l e r " ( Leipzig ) . Wie mancher ehemalige Soldat wird
( beim Lesen des Erlasses ) an seine Erlebnisse aus der Dienstzeit
denken . Ter in dem Schriftstück ausgesprochene Rath : Veröffent -
lichung der Namen und Suafen derer , welche Mißhandlunge »
begangen haben , zeigt den Weg , der zunächst zu gehen wäre :
Oeffentlict keil des militärgerichtlichen Verfahrens wäre das
nächste Ziel , auf das Hinzustenern wäre . Jrneß theilen wir
durchaus die Ansicht des „ Vorwärts " , ivelche dahin geht , daß
das stehende Heer und der gesammtc Militarismus aus vielen
Gründen nicht haltbar erscheint . Bayern bat die Oeffentlichkeit
des militärischen Gerichtsversahrens , und trotzdem kamen auch
dort genug Fälle vor , welche im höchsten Grade beunruhige »
mußten . Also wird bei folgerichtigem Denken kein anderer
Ausweg bleiben als der Ruf : Fort mit dem Militarismus !

» *

Polizeiliches , Gerichtliches « .
— In Freiberg wurde der Genosse Emil Müller

wegen Verkaufs von Quittungsmarken in einer Volksversammlung
vom Landgericht zu 20 M. Strafe und in die Kosten verurtheilt .
Das Schöffengericht hatte ihn freigesprochen , weil nicht erwiesen
war , daß Müller die Marken auch an Leute verkaust hatte , welche
dem Wahlverein nicht angehörten . Vorm Landgericht erklärte
jedoch ein solches Nichlmitglied , daß ihm Marken und Schriften
angeboten worden seien ; ferner hat ein Gendarm auf sein Aer -
lauge » eine Marke bekonnnen , aber nichts dafür bezahlt . Auf
Grund dieser Beweisausnahme erfolgte die Verurtheilung .

— In Mühlhausen ( Thüringen ) hatte der Genosse
Aenstergerling , nachdem vom Kammergericht die Polizei -
verordnui g, welche das Erheben eines festen Entrees zu Ver -
sammlungen von der Genehmigung der Polizei abhängig macht .
für rechtsun giltig erklärt worden war , entgegen einem
Verbot der Mühlhäuser Polizeibehörde durch ein Inserat zum
Besuche einer Volksversammlung eingeladen , wonach der Zutritt
zu derselben nur gegen ein festes Eintrittsgeld von 10 Pf . ge-
stattet sei . Deswegen und weil er in einer kurz vorher statt -
gefundenen Versammlung erklärt hatte , daß er bei der nächsten

Versammlung ungeachtet des Verbotes der Polizei gestützt auf das
Urtheil des Kammergerichtes ein festes Entree erheben werde ,
hat nun der Staatsanwalt Anklage angestrengt , weil Aeuster -
gerling zum Ungehorsam gegen die Regierungsverordnung vom

21 . Juli 1890 , welche das Erheben eines Entrees in belie -
b i g e r Höhe von der polizeilichen Genehmigung abhängig
inacht , aufforderte . — Ter Regierungspräsident hat die Aui -

läsung der Versammlung vom 19. November v. I . , welche wegen
des Ausdruckes eines Redners : „die Verurlheilten aus der Schlacht
bei Weimar " epsolgte , für ungerechtjertigl erklärt .

Srrzinle
Arbeit , rentlassmigen und kein Ende ! Auf Zeche

« Zentrum in Wattenscheid ( zwei Schächte ) wurde 150 . rm

Spandauer Feuerwerks - Laboratoriui » övq Arbeitern ge -

kündigst _
Verantwortlicher Redakteur : A

Die Seidenarbeiter der Firma Wilhelm Bachrach in

Bergstadt ( Mähren ) stehen vor dem Streik . Alle Versuche ,
mit dem Chef ei » gütliches Einvernehmen herbeizuführen , sind
gescheitert . So beginnen »vir de » Kantpf , denn wir sehen keinen
anderen Weg , der geeignet ist , unsere Lage und Löhne zu heben ,
damit wir menschenwürdiger leben können . Wir ersuchen alle

Freunde , Arbeiter und Genossen dringend um Hilfe . Etwaige
Sendungen sind zu richten an Karl S e r w a in Bergstadt .

Die Tchiihmachcr von Ottensen sind in nicht geringer
Aufregung . Sie haben es im vorigen Jahre durchgesetzt , daß
sie nicht mehr bei den Meistern logiren brauchten . Jetzt ver -
langen die Herren aber wieder , daß die Gesellen bei ihnen
logiren sollen .

Eine für Unternehmer und Arbeiter beschämende Be -
kanntniachung muß der Vorstand des Lokalverbandes der

Zimnierer in Ludwigshafen erlassen . Dieselbe lautet : „ Daß
die Sonntagsarbeit , trotz polizeilichen Verbots sogar noch
in Geschäften fortgesetzt wird , in denen absolut keine
Roth wendigkeit dafür spricht , ist ja bekannte Thalsache .
Es sei ferne von uns , hierdurch Denunziationen zu treiben ; was
uns dazu bewegt , einige Zeilen in der ( Mannheimer ) „ Volksstimme "
zu beanspruchen , ist der Umstand , daß sogar Verbands -

Mitglieder des Zimmcrerverbandes sich hergeben und fast
jeden Sonntag auf der Werkstelle arbeiten . Wir kämpfen un -

ausgesetzt den Kampf um Verminderung der Arbeitszeit , damit
unsere Brüder , die arbeitslos die Landstraßen belagern , auch in
Kondition kommen . Wir halten es erst recht veriverflich , wenn
sich auch noch Mitglieder des Ausschusses für solche
Pfuscherei hergeben , wie es thatsächlich vorgekommen ist . Pflicht
eines jeden Verbandsmitgliedes ist , das Solidaritätsgefühl hoch
zu halten , wenn unsere Verbandsthätigkeit eine sruchtbringende
sein soll . "

Wie das Kapital die Besitzlosigkeit des Proletariats
ausnutzt , erhellt aus folgendem Arbe » tsvertrag , den die
Bielefelder „ Volkswacht " veröffentlicht :

„ Ich Endesunterschriebener verpflichte mich , vom Tage dieses
Vertrages ab , also vom 3. Dezember 1891 , auf ein Jahr ,
also bis zum 6. Dezember 1892 , bei der Firme Rudolf Schäfer
u. Ko. von meiner Seite aus unkündbar in Arbeit zu bleiben .
Ich bin aus Akkordarbeit beschäftigt und ist der Akkordsatz so ge -
stellt beziehungsweise berechnet , daß bei normaler Arbeitsleistung
pro Woche sechs bis neun Mark verdient werden können .
Als Einverständniß ist dieser Vertrag von den Eltern unter -

schrieben .
Herford , 18. Dezember 1892 .

Ter Arbeitgeber : Der Arbeitnehmer :
Rudolf Schäfer u. Ko. ( Vater und Mutter . ) "

Tiefer Vertrag wurde dem Vater einer Tochter von 19 Jahren
zur Uuterschr - ift vorgelegt ; selbstverständlich ist der Vater nicht
darauf eingegangen .

Anch auf der Dortuiunder Eisenbahnwerkstätte sind ,
wie die „Westfälische Freie Presse " berichtet , die Löhne er -
heblich herabgestzt worden . Seit einiger Zeit sind neue

Akkordsätze festgestellt , wonach die Arbeiter alle vierzehn Tage
3 Mark weniger als bei den früheren Sätzen verdienen . Auch
heißt es , die Arbeiten sollten auf das unbedingt nothwendigsle
eingeschränkt werden und zahlreiche Arbeiter entlassen , resp . ver -

setzt werden .

In Gmünd beschloffe » die dortigen Mitglieder des Ver -
bandes deutscher Gold - und Silberarbeiter

nach eingehender Debatte mit 18 gegen 4 Stimmen : „ In Er -

tvägung , daß nach den gemachten Erfahrungen die Mitglieder
der hiesigen Zahlstelle zu der Einsicht gelangen mußten , daß auf
gewerkschaftlichen , Wege einfach nichts zu erreichen ,st , weil die

Jnteressenlosigkeit eine zu große , beschließt die heutige Versamm «

lung , die Zahlstelle des Verbandes deutscher Gold - nnd Silber -
ardeiter hiermit a u f z u l ö s e n und sich in ccrpors dem
Sozialdeni akratische n Verein anzuschließen . " —

Dieser Beschluß ist in seinem e r st e n Theile verkehrt .
Mit dem Jndisferentismus hat jede Organisation zu rechnen .
Die Gewerkschaslen sind allerdings nichts weniger als die
Universal - Heilmittel , als ivelche sie mancherseits aufgefaßt werden ,
aber sie sind schon deshalb nicht zu unterschätze », iveil sich durch
dieselben die Lebenshaltung , beziv . das ökonomische Elend des
Arbeiters in den einzelnen Berufen unter jetzigen Verhältnissen
am deste » ermitteln läßt und sie durch die Praxis selbst zur
Aussindung der Mittel gezivungen werde » , mittelst deren die

Sozialisirung der Produktion dereinst praktisch vollzogen werden
kann .

Welche Fülle menschlichen Elends , trotz Kranken - und

Unfallversicherung , in manchen Arbeiterfamilien herrscht , davon

giebt ein Eingesandt im „ Ton . Wochenbl . " wieder einen Beleg .
Dem genannten Blatte wird geschrieben : „ Als ich am 21. d. M.

Abends in den W7 Uhr - Zug zu Enge » einstieg , um heim nach

Donaueschingen zu fahren , saß in dem Eisenbahn - Wagen eine

Frau , die beim ersten Anblick auf mich den Eindruck machte , daß
sie Krankheit oder Gram und Kummer drücke . Ich kniipste als -

bald mit ihr ein Gespräch an und dabei erzählte sie mir folgen -
des : Sie wohne in Möhringen und sei deute früh von da nach

Engen gelaufen und werde auch von Hattingen ab wieder zu

Fuß den Weg nach Hause nehmen , da sie zum Fahren kein Geld

gehabt habe . Ihr Mann sei im letzten Dezember schwer ver -

unglückt , indem beim Holzladen ein Baumstamm aus ihn fiel und

ihm in gräßlicher Weise Unterkiefer und Backenknochen zerschmetterte ;
er liege jetzt schwer krank im Spitale . Da sie zur Unterstützung
für sich und ihre sechs kleinen Kinder von der Kranken -

kasse bloö 90 Psg . per Tag bekomme , während die
Gemeinde Möhringen ihr jede Unterstützung verweigere , so habe
sie sich hierwege » heute an das Gr . Bezirksamt Engen gewendet .
Ter Herr Oberamlmann habe ihr aus seiner Tasche 40 Pfg . für
ein Billet nach Hattingen geschenkt . Als die Frau in Hallinge »
auesteigen wollte , löste Ihr Einsender , obwohl nichts weniger als

ein Krösus, auch das Billet nach Möhringen . Dieselbe erzählte
mir iveiler , sie sei heute früb mit nüchternem Magen nach Engen

gelausen und habe anch bis jetzt Nichts zu essen gehabt , wahrend

sie ihre 6 ebenfalls hungernden und frierenden
Kinder ihren » Schicksale zu Hause überlassen

in u ß t e. Hierbei bemerke ich noch ausdrücklich , daß diese Frau ,
es ist die Eheirau des Zimmermanns Frick von Möhringe » , einen

durchaus glaubhafte » und vertrauensivürdigen Eindruck machte . "

Die „ Konstanzer Abend - Zeitung " fügt dem bei . daß die G e -

meinde Möhringen , ivelche nach der Erzählung der Frau
die Unterstützung verweigerte , eine sehrreiche Gemeinde

ist , und von ihren Bürger » nicht nur keine Umlagen erhebt ,

sondern ihnen ein erhebliches Quantum Bürgerholz unentgeltlich

verabreicht .

Ter internatiotinle Buchdriickerkougreß , »velcher am
25 . August in Bern stattfindet , wird sich , >v»e der „Voff . Ztg . "
gemeldet »vird , u. A. mit folgenden Punkten beschästigen :
Gründung einer internationalen Widerstandskasse , Regelung
des Viatikumsivesens durch ein einheitliches Verbandsbuch ,
Schaffung einer internationalen Zentralstelle mittelst ständigen
Sekretariats .

Auf der Konferenz der Metallarbeiter der Provinz
Sachsen , die am 30. Januar in Lalle zusammentrat , »vurde
über die Lage der Arbeiter dieses Gewerbes Folgendes berichtet :
Die Löhne der Schlosser variiren zwischen 19 —45 Pf . pro
Stunde , jedoch wird der Lohn von 45 Pf . »itir in den seltensten
Fällen gezahlt , so daß ein Durchschnittslohn von 30 Pf . pro
Stunde anzunehmen ist . Bei den Eiser - und Metall -
dr ehern sind die Verhältnisse ähnliche ; letztere arbeiten meist
im Akkord . Die Arbeitszeit beläuft sich iin Durchschnitt jetzt aus
II , » vährend im Sommer 12 —18 Stunden gearbeitet wird . In

gust Euders in Berlin . Druck und Verlag von Max Badiug

organisatorischer Beziehung bleibt noch viel zu wünschen übrig .
Die Schmiede beziehen ein Durchschnittslohn von 27 Pf . pro
Stunde . Die Arbeitszeit variirt zwischen 12 und 13 Stunden

pro Tag . Das Zunftwesen ist bei dieser Branche noch vor -

herrschend . Die Organisation wird als mangelhaft bezeichnet ,
desgleichen die der Kesselschmiede , welche sich in ähnlichen
Verhältnissen wie die Schmiede befinden . Von den Feilen -
Hauern »vird erwähnt , daß die Hälfte derselben orga -
nisirt und die Lehrlingszüchterei vorherrschend ist . Die

Klempner arbeiten durchschnittlich 10 Stunden und

beziehen einen Durchschnittslohn von 30 Pf . Der Telegirte der

Former berichtet , daß in Halle zirka 220 Former beschäftigt
sind , » vovon zwei Drittel der Organisation angehören . Die

Lehrlingszüchterei ist auch in diese »» Gewerk zu einein Aus -

beutungs - Jnstitut geworden , da sehr viele Lehrlinge zu Hiljs -
arbeitern an Formmaschinen und dergleichen verwendet »verde »».
Die Löhne der Former sind noch etivas günstiger , als die der

übrigen Metallarbeiter , was aber nur eine Folge ihres solidarischen
Zusaminenivirkens in der Organisation ist . Redner beleuchtet
dann das Vorgehen einiger Gießereibesitzer , welche die flaue
Geschäftszeit zu einem systematischen Herunterdrücken der Akkord -

preise benützen , auch unterzieht er das Vorgehen der
Direktion der Halle ' schen Aktien - Maschinenfabrik einer

scharfen Kritik , da dieselbe trotz der hohen Dividende

( 35 pCt . ) , sofort Arbeiter entlasse , »venn das Geschäft nur

einigermaßen eine ungünstige Konjunktur annimmt . Im all -

geineinen sei die Lage der Former nicht als eine beneidens -

»verthe zu bezeichnen . Der Delegirte von Quedlinburg ent -
rollt über die Metallarbeiter in der Harzgegend ein ganz
besonders trauriges Bild . Arbeiter , welche in Thale a. H. bei
einer Firma 8 Jahre beschäftigt gewesen und sich erlaubten , den

Referenten einer gewerkschaftlichen Versammlung nach der Bahn

zu begleiten , wurden sofort aus der Arbeil entlassen . Bei Ein -
tritt in das Arbeitsverhältniß müssen die Kollegen ein politisches
Glanbensbekenntniß ablegen ; wer dies nicht thut , bekommt keine
Arbeit . In einigen Metallivaarenfabriken sind ein Drittel

Frauen beschäftigt , welche für 3 —7 M. pro Woche arbeiten .
Ter Lohn für Eisenarbeiter beträgt durchschnittlich 12 M. Auch
passirt es , daß Arbeiter , ivelche iin Akkord beschäftigt sind , in den
ersten Wochen ihrer Beschäftigung mit 5 —3 M. sürlieb nehmen
müssen . Die Lehrlingsausbeulerei ist in der Harzgegend am Platze
»vie auf keinem anderen Orte . Die Arbeitszeit belauft sich durch -
schnittlich auf 12 Stunden , rnlch kommt es vor , daß Fabrikanten
von früh 3 Uhr bis Abends 10 Uhr arbeiten lassen mit Unter -

brechung von nur einer Stunde Mittagspause . Einige Familien -
väter , welche mit ihrem Lohn nicht existiren können , nehmen sich
aus der Fabrik die Arbeit mit nach Hause und beschäftigen ihre
Familie noch nebenbei . Die Behörden sollen in jeder Beziehu >»g
dem Kapital zur Seite stehen , ivas daraus hervorgehe , daß die

Anmeldungen von Vereinen , itgliedern bei den Behörden häufig
die Maßregelung jener Kollegen aus ihren Arbeitsstätten zur
Folge halte . Forderungen auf Erhöhung des Lohnes oder Ver -

knrzung der Arbeitszeit sind häufig in der Gegend gestellt worden ,
aber meistens durch das Dazwischentreten der Hirsch - Dunckerianer
illusorisch geinacht »vorden . Wenn die dortigen Fabrikanten
Arbeiter suche », so annonciren dieselben stets : „ Gerverk -
vereinler »verde » bevorzugt . " Hieraus gehe doch geiviß her »
vor , daß die Beiden zusainmen paktiren . In der letzten Zeit hat
die Beivegung Fortschritte geinacht , da bereits 80 Personen zum
Verband getreten sind . Redner empfiehlt zum Schluß , daß die
Metallarbeiter in allen Orten auf unabhängige Personen als
Leiter der lokalen Organisationen bedacht sein »nöchten , um Maß -

regelungen möglichst vorzubeugen . Die Lohn - und Arbeitsverhält -
nisse in Bernburg , Halberstadt , Eilenburg und Oschersleben werden

von den Delegirte » ähnlich »vie die Halle ' schen beleuchtet .

Versiltttittluttaen .
Die zum Zweck eiueS Protestes gegen den Entwurf

des Bolksschnl - Gesepes aus letzten Dienstag zu Joel ein¬

berufen « V o l ks v ers a n» in lun g »var von über tausend
Personen besucht . Der Referent , Reichstags - Abgeordneter Fritz
K u n e r t , beleuchtete zunächst die trotz aller Lobpreisungen noch
so überaus mangelhajte Einrichtung der sogenannten Volks - , in

Wahrheit lediglich Armenschulen . Denn in ganz Europa gäbe
es bis jetzt noch iininer keine »virkliche Volksschule . Auf ins -

gesanunt 75 000 Klassen in Preußen seien nur 35 000 Lehrer ge -
kommen und in den » noch als gut zu bezeichnenden Jahre 1882
»vären 15 523 überfüllte Schulen zu verzeichnen gewesen . Dies
sei un , so bezeichnender , als man für direkt kulturfeindliche Zwecke
Milliarden »vegzuiverfen habe . ( Beisall . ) Redner kritisirt hier -
nach in eingehender Weise den Entivurf in seinen einzelnen Punkten ,
namentlich das Aussichtsrecht des Pastors , und betonte , nachdem
er auch die Stellung der verschiedenen Parteien zu dem Entivurf
scharf beleuchtet hatte , daß »vir den Kainps aufzunehinen gesonnen
sind , wie er uns geboten wird . Wir würden unsere Kinder nicht
zu dein machen lassen , »vas man aus ihnen machen wolle ; wir
»vürden sie z»» freien Menschen erziehen und wieder gutinachen ,
»vas etiva die Schule an ihnen verdorben . ( Beifall . ) Der
Referent empfahl » ach Beendigung des Vortrags die Annahme
der bekannten Vogtherr ' schen Resolution mit folgendem Zusatz :
„ Aber die Versainmlung ist auch tief durchdrungen von der

Ueberzeugung , daß die frei organifirte , »vahrhaft ideale Volks -

schule nur Aussicht hat unter der Voraussicht des

Sturzes der kapitalistischen Wellanschauung . " Zwei andere

Resolutionen , in denen die Versainmlung ihre Sympathie

zun , Austritt aus den konfessionellen Religionsvereinigunaen
aussprachen , fanden nach ausgedehnter Diskussion sammt der

Hauptresolution mit dem Kunert ' schen Zusätze einhellig Annahme .
In der Diskussion sprach zunächst ein Herr Lehmann
unter voller Ruhe der Anwesenden als Gegner . Er gab sich
vergebliche Mühe , den Kunert ' schen Zusatz als unnütz hinzustellen .
jtunert widerlegte den Redner unter lebhaftem Beisall der
Versammlung . Vogtherr sprach iin Sinne Kunert ' s .
Ihm schloffen sich im wesentlichen Stadthagen und Fräulein
W a b n i tz an . Lange nach Mitternacht endete die Ver -
sammlung .

Die Bäckerei - Arbeiter Berlins und Umgegend hielten
am 2. d. M. eine von etwa 400 Personen besuchte öffentliche
Generalversammlung im Alten Schützenhause ab . In derselben
gelangte die von der Agitationskommission der Bäckerei - Arbeiter
Deutschlands ausgearbeitete , für den Bundesrath bestimmte
Denkschrift betr . den Z 100s Absatz 3 der Geiverbe - Ordnung ,
welche im „ Vorivärts " bereits veröffentlicht worden ist , zur Bor -
läge . Dieselbe »„ urde von » Kollegen P f e i ff er in eingehender
Weise erläutert . Die Versammlung erklärte sich mit der Denk -
schrift einverstanden bis auf die Forderung der 12stündigen Ar -

beitszeit . Die Versamnilung erachtete eine lvstündige Arbeitszeit
für ausreichend . Es soll demzufolge nochmals eine große Ver -

sammlung einberufen »verde », »velcher die endgiltige Beschluß -
fassung über diese Frage beziv . die Denkschrift vorbehalten wurde .

Im Anschluffe hieran erstattete Kollege Pfeiffer als Delegirter
zur Streik - Konttollkommission Bericht über die Thätigkeit dieser
Körperschaft . Die Versanimlung erklärte ihr Einverständniß nnt
der Thätigkeit der Delegirten »n der Streik - Kontrollkommission
und sprach deuiselben ihren Dank aus .

dev Vednltkimt .
W. Wst Wenn der Zeuge vernommen ist und nicht münd -

lich in der Sitzung oder schriftlich zu einem »veiteren Termine
geladen »vird , so braucht er nicht »vieder zu erscheinen .

B . T . W . Einem Ehenianne kann wegen des Einspruchs
seiner Frau der Auslandspaß nicht veriveigert »verde ».

n Berlin SW. , Beuthstraße 2.
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